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Reformen der Berufe betreffen 

meist nicht nur die Inhalte, 

sondern auch die Formen des 

Unterrichts. Doch nicht   

alle Lernformen eignen sich 

gleichermassen für alle 

 Lernenden und alle Berufe: 

FOLIO hat Fachleuten aus Wis-

senschaft und Praxis die 

 Frage gestellt, wann welche 

Form erfolgreich sein kann. 

Die MEM-Berufe setzen in ih-

rer Grossreform FUTUREMEM 

beispielsweise klar auf Hand-

lungskompetenz – ohne dabei 

den Erwerb von Grundlagen-

wissen zu vernachlässigen. 

 Ebenso wichtig für einen ge-

lingenden Unterricht ist  

die Motivation der Lernenden: 

Ein neues, auf die Klima-

thematik zugeschnittenes Lehr - 

mittel für Mathematik und 

Physik soll die Jugendlichen 

dort abholen, wo ihre Inter-

essen liegen.

Mehr dazu ab Seite 6
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EDITORIAL

Liebe Leserinnen  Liebe Leserinnen  
liebe Leserliebe Leser

Bei der Revision eines Berufes rückt 
auch der Unterricht ins Blickfeld, ins-
besondere auch die Formen des Un-
terrichts. Und da wird zunehmend die 
Orientierung auf Kompetenzen for-
ciert bzw. auf Handlungskompeten-
zen, wenn man das Innovative beson-
ders betonen will. Dabei übersieht 
man gerne, dass guter Unterricht im-
mer schon auf Kompetenzen orientiert 
war, speziell in der Berufsbildung. Ein 
weiteres Beispiel gibt die Mathematik. 
Hier besteht das Ziel und damit auch 
die Kompetenz, dass man eine Formel 
nicht nur kennt, sondern auch anwen-
den kann. Ohne Anwendung ist die 
Formel wertlos und damit auch der 
Unterricht.

Umgekehrt muss man die Formel und 
ihr Anwendungsgebiet zuerst kennen-
lernen, um darin handeln zu können. 
Und hier besteht oft der falsche Um-
kehrschluss, die Kompetenz ersetze 
das Aneignen von Wissen. Dabei bil-
den die Fachkenntnisse die unver-
zichtbare Basis für eine Kompetenz. 
Erfolgreicher Unterricht verlangt einen 
systematischen Aufbau des Fachwis-
sens unter Einbezug von Handlungen 
und Anwendungen. Fertigkeiten und 

Haltungen vervollständigen dann die 
verlangte Kompetenz.

Die Fachleute für den didaktisch sinn-
vollen Aufbau des Unterrichts sind 
eindeutig die Lehrkräfte. Sie wissen 
auch, wie Lernende abgeholt und mo-
tiviert werden können. So ist es uner-
lässlich, dass die Lehrkräfte in die 
Reformprozesse eingebunden werden. 
Darum setzt sich der BCH dafür ein, 
dass Lehrpersonen Einsitz in die Re-
formkommissionen erhalten. Insbe-
sondere muss die Vertretung der 
Fachlehrerschaft in den Kommissio-
nen B&Q der Berufe erhalten bleiben.

Freundliche Grüsse

Christoph Thomann

BCH-Präsident

Studienbeginn  
September 2023

Master
–  Schulische Heilpädagogik
–  Heilpädagogische Früh­

erziehung
– Logopädie
– Psychomotoriktherapie

Bachelor
– Logopädie
– Psychomotoriktherapie
– Gebärdensprach­

dolmetschen

Die ersten Anmeldefenster 
sind offen. Melden Sie sich 
jetzt für Ihr Studium an.

Das nächste FOLIO erscheint am 9. Dezember 2022.

Thema: «Wege nach der Lehre»
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UNTERRICHTSREFORMEN

«Den Lehrpersonen kommt «Den Lehrpersonen kommt 
eine  Schlüsselrolle zu»eine  Schlüsselrolle zu»

Wird ein Beruf revidiert, wird oft auch der Unterricht auf den Kopf gestellt.  

Und zwar nicht nur inhaltlich, sondern formal. Eine der grössten  

Veränderungen erfährt der KV-Unterricht hin zum handlungskompetenzorientierten 

 Unterricht. Was bedeutet dies für die Lehrpersonen? Und welche Rolle  

spielen  Lehrpersonen bei Revisionen ganz allgemein? Expertinnen der EHB  

haben die wichtigsten Fragen beantwortet.

FOLIO: Lange wurde darüber diskutiert. 
Nun geht es ab 2023 mit der neuen   
KV-Ausbildung los. Ein zentrales Element 
ist die Umstellung auf den handlungs-
kompetenz orientierten Unterricht. Als eine 
der letzten Branchen stellen nun auch  
die Kaufleute um. Was heisst das konkret?
EHB*: Handlungskompetenzorientierter Un-
terricht (HKOU) ist nichts anderes als ein guter 
Unterricht, der sich konsequent an der Praxis 
ausrichtet. Dadurch werden die Lerninhalte 
für die jungen Leute greifbarer, und sie können 
die erworbenen Kompetenzen besser in ihrem 
beruflichen Umfeld im Betrieb oder in ihrem 
privaten Lebenskontext umsetzen. Aber – und 
diese Herausforderung des Unterrichtens 
bleibt mit HKOU erhalten – die Bedeutung der 
Ressourcen (Kenntnisse, Fertigkeiten, Haltun-
gen) verändert sich nicht, sie bleibt ungebro-
chen hoch. Es gibt keine Handlungskompe-
tenz ohne Wissen. 

Wo sehen Sie Nachteile oder Grenzen  
der Handlungskompetenzorientierung im 
Unterricht? 
Der HKOU stösst dann an seine Grenzen, 
wenn in einer Klasse Lernende aus ganz unter-
schiedlichen Branchen zusammentreffen. Es 
wird schwierig sein, den Unterricht gleichzeitig 
auf die Alltagssituationen in einem Tourismus-
büro, einer Bank oder einem Treuhandbüro 
auszurichten. Diese Herkulesaufgabe ist für 

eine Lehrperson unmöglich zu bewältigen. Da-
her gilt das Augenmerk in den Schulleitungen 
besonders den Klasseneinteilungen nach 
Branchen (KV, Detailhandel). Analog zum be-
rufskundlichen Unterricht muss der allge-
meinbildende Unterricht an wichtigen Le-
benssituationen ausgerichtet werden. Die 
Herausforderung ist dabei, die «richtigen» 
Lebenssituationen in den Fokus zu rücken.

Dies ist nicht die einzige Herausforderung 
für die Schulen: Stundenpläne und 
Schullehrpläne müssen komplett angepasst 
werden. Das gleicht einem komplizierten 
Tetris-Spiel …
So ist es. Einzelne Lehrpersonen sind «nur» 
für bestimmte Themen oder Inhalte angestellt. 
Diese werden nun nicht mehr linear als Fach 
während einer bestimmten Anzahl Lektionen 
pro Woche unterrichtet, sondern verteilen sich 
auf unterschiedliche Lernfelder. Hier sind die 
Schulen gefordert, Lösungen zu suchen. Eine 
Möglichkeit sind Teamteaching oder spezifi-
sche Weiterbildungen. Das von den Schulen 
gewählte Modell spielt eine zentrale Rolle, so 
stellen sich für Lehrpersonen Fragen wie: Wer-
den wir weiterhin in unseren thematischen 
Kerngebieten oder in übergreifenden Themen-
gebieten arbeiten? Oder: Beschränkt sich die 
Teamarbeit bloss auf die Zusammenarbeit und 
die Vorbereitung, oder gibt es gar Teamtea-
ching zu zweit vor einer Klasse?

Interview: Sarah Forrer

Bilder: zVg
THEMA
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Für Lehrpersonen stehen also grosse Ver - 
änderungen an. Betrifft dies den Allgemein-
bildungsunterricht (ABU) gleichermassen 
wie den Fachunterricht?
Die Frage lässt sich nicht so einfach beantwor-
ten. Im KV und im Detailhandel wird die bisher 
komplett in «Fächer» integrierte Allgemeinbil-
dung neu teilweise separat und – stärker als 
bis anhin – wie der ABU in den anderen Grund-
bildungen unterrichtet. Der ABU ist bereits 
heute auf die Lebenswelt der Lernenden aus-
gerichtet. Das laufende SBFI-Projekt «Allge-
meinbildung 2030» soll die Kompetenzorien-
tierung im ABU weiter stärken. Dazu sind auch 
Veränderungen an den Qualifikationsverfah-
ren in Diskussion. Aber auch im berufskund-
lichen Unterricht an sich sind die Umsetzun-
gen des HKOU zwischen Berufen, Schulen und 
Lehrpersonen unterschiedlich. Daher lassen 
sich keine pauschalen Aussagen machen.

Die KV-Revision ist eine von vielen 
Revisionen, die in den vergangenen Jahren 
in den unterschiedlichsten Berufen 
stattgefunden haben. Wie gross waren 
jeweils die Auswirkungen auf den 
Unterricht?
Gute Frage! Die Ideen jeder vergangenen Re-
vision waren bisher immer sehr hoch gegriffen 
und forderten nicht selten eine radikale Ver-
änderung von Schulen und Lehrpersonen. Die 
Realität sah jedoch dann erheblich pragmati-

scher aus. Die Ideen wurden oftmals den ins-
titutionellen Gegebenheiten angepasst, was 
zu einer Abschwächung der geplanten Verän-
derungen geführt hat. 

Ein grosser Treiber in den Berufen ist die 
Digitalisierung. 
Ja, das ist so. Die Arbeitswelt hat sich durch 
die Digitalisierung massiv verändert. Der Um-
gang mit technischen Geräten, mit Apps, mit 
Computern gehören praktisch in jedem Beruf 
zum Alltag. Danach haben sich berufliche 

Grundbildungen zu richten. Auch den Weg ins 
Klassenzimmer haben digitale Tools und tech-
nische Hilfsmittel längst gefunden. Dies ist 
aber eine natürliche Entwicklung und basiert 
nicht zwingend auf Revisionen der Berufe. Zu-
dem hängt der digitale Unterricht stark von 
den Lehrpersonen ab: Je sicherer und offener 
eine Lehrperson gegenüber der Technik ist, 
umso mehr wird sie den Unterricht beeinflus-

Um die Lehrpersonen auf die Reformen  vorzubereiten, 
ist eine transparente und frühzeitige  

Kommunikation durch die  Organisationen der 
 Arbeitswelt  wünschenswert.

«Nur» unterrichten zu 
 können, reicht bereits seit 

einigen Jahren nicht mehr aus.
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sen. Allerdings wird der Unterricht nicht auto-
matisch besser, nur weil die Lehrpersonen 
über digitale Hilfsmittel in ihrem Unterricht 
verfügen. Genau wie ein Handwerker erst den 
gekonnten Umgang mit seinem Werkzeug aus 
dem Werkzeugkoffer erlernen muss, muss 
auch eine Lehrperson offen dafür sein, das 
technische Know-how zu erwerben.

Welche Rolle spielen die Lehrpersonen bei 
Revisionen der Berufe und des Unterrichts? 
Den Lehrpersonen kommt eine Schlüsselrolle 
zu, da die Veränderungen vor allem ihre Arbeit 
betreffen. Sie sind letztlich ausschlaggebend 
dafür, wie die Änderungen im Klassenzimmer 
umgesetzt werden. 

Revisionen scheitern häufig dann, wenn die 
Lehrpersonen und Schulleitenden nicht von 

Anfang in den Entwicklungsprozess 
einbezogen werden. Wie können 
Lehrpersonen auf Revisionen vorbereitet 
werden? 
Grundsätzlich sind sowohl Schulen als auch 
Lehrpersonen im Revisionsprozess von An-
fang an vertreten und können sich auch bei 
der Branchenvernehmlassung entsprechend 
einbringen. Um die Lehrpersonen auf die Re-
formen vorzubereiten, ist eine transparente 
und frühzeitige Kommunikation durch die 
 Organisationen der Arbeitswelt wünschens-
wert. Aber auch Schulleitungen sollten sich 
proaktiv mit den Reformen auseinander-
setzen, Lehrpersonen informieren und gege-
benenfalls entsprechende Schulentwick-
lungsprozesse rechtzeitig anstossen. Eine 
Berufs revision oder eine andere Bildungsre-
form ist ein Prozess, der oft viel Arbeit und 
Durchhaltewillen erfordert und nicht von 
heute auf morgen eingeführt werden kann. 
Veränderungen sind manchmal auch mit 
Rückschlägen verbunden. Vertreterinnen und 
Vertreter der Schulleitung sind in ihren Be-
rufsfachschulen aufgefordert, eine positive 
Fehlerkultur zu fördern und den Lehrperso-
nen genügend Zeit zur Verfügung zu stellen, 
sich auf diese Prozesse einzulassen. Ausdau-
er, Beharrlichkeit, Geduld und Verständnis 
sind wichtig.

Die Lehrpersonen werden 
immer mehr in die Rolle eines 

Coaches schlüpfen.

Eveline Krähenbühl Bruno Schwab Regula Stucki

THEMA
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Gefühlt werden die Berufe heute schneller 
reformiert, der Unterricht immer wieder 
angepasst. Was sind wichtige Voraus-
setzungen für die Lehrpersonen, um mit  
der Zeit zu gehen? 
Wir beobachten, dass die Schulleitenden heu-
te sehr sorgfältig auswählen, wer Teil «ihres» 
Kollegiums wird, wer zum Schulprofil passt. 
Lehrpersonen brauchen heute mehr als früher 
ebenfalls ein Profil, mit dem sie sich auszeich-
nen und zur Schulentwicklung beitragen kön-
nen. Zusammenarbeiten, entwickeln, Projekte 
leiten und umsetzen sind wichtigere Aufgaben 
und Kompetenzen von Lehrpersonen gewor-
den. «Nur» unterrichten zu können, reicht be-
reits seit einigen Jahren nicht mehr aus.

Der Umstieg auf den handlungs kompetenz-
orientierten Unterricht war das, was  
in den vergangenen Jahren praktisch alle 
Lehrpersonen beschäftigt hat. Worauf 

müssen sich Lehrpersonen in Zukunft 
einstellen? Was sind die Megatrends? 
Weil sich die Welt in immer kürzeren Zyklen 
verändert, ist der Stellenwert des Fachwis-
sens, insbesondere im Berufskundeunter-
richt, heute etwas kleiner als früher. Das wird 
in Zukunft noch zunehmen. Die Lehrpersonen 
werden immer mehr in die Rolle eines Coaches 
schlüpfen. Sie müssen sich gegenüber den 
Lernenden also als Modelllernende positio-
nieren – und nicht mehr als Antwortmaschine 
für Fakten. Oder anders gesagt: Es geht dar-
um, Wissen zu kuratieren, zu präsentieren und 
nicht mehr nur trocken zu vermitteln. Weiter 
nehmen wir eine Entgrenzung der Lernorte 
wahr. Der Betrieb, die Schule, das Privatleben 
vermischen sich stärker. Gelernt wird überall, 
nicht mehr nur im Klassenzimmer. Darauf wird 
sich auch der Unterricht einstellen müssen. 
So viel ist sicher: Es bleibt spannend.

* Am schriftlichen Interview mitgewirkt haben 
verschiedene Expertinnen und Experten der 
Eidgenössischen Hochschule für Berufsbil-
dung (EHB). Namentlich haben André Zbin-
den, Studiengangleiter Allgemeinbildung, Bar-
bara Vogt, Bruno Schwab, Eveline Krähenbühl 
und Regula Stucki, alle als Projektverantwort-
liche am Zentrum für Berufsentwicklung tätig, 
die Fragen beantwortet.

Die Realität sah jedoch 
 erheblich pragmatischer aus.

Barbara Vogt André Zbinden
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Text: Renate Bühler

Bild: zVg

REFORM FUTUREMEM

«Für die Zukunft «Für die Zukunft 
 qualifiziert» qualifiziert»

Das Projekt «FUTUREMEM» umfasst acht technische Berufe. Ein wichtiges Element der 

 Reform ist neben der Handlungskompetenzorientierung der Wechsel hin zu Modulen. 

Damit soll insbesondere die Durchlässigkeit verbessert werden, zuerst horizontal 

und vertikal in der Grundbildung, dann auch in die höhere Berufsbildung.

Genauigkeit wird in den MEM-Berufen auch in Zukunft grossgeschrieben.

THEMA
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FUTUREMEM, dies zuerst, ist ein Riesending: 
Statt wie meist nur einen einzelnen Beruf, um-
fasst diese Reform die Ausbildungsgänge von 
gleich acht technischen Berufen (siehe Kas-
ten). Doch was ändert sich damit für die künf-
tigen Berufsleute? Wird beispielsweise ein 
Berufswechsel einfacher? Man habe von Be-
ginn weg bei der Berufsentwicklung darauf 
geachtet, branchenübergreifende und berufs-
übergreifende Leistungskriterien zu identifi-
zieren und systematisch in den Grundlagen 
erkennbar zu formulieren, hält die Projektlei-
tung auf Anfrage von FOLIO schriftlich fest. 
Ebenso wurde darauf geachtet, dass zwischen 
den zwei, drei- und vierjährigen Ausbildungen 
eine vertikale Durchlässigkeit bereits beim 
Bildungsplan realisiert wurde. Die Vereinfa-
chung sowohl der vertikalen als auch der ho-
rizontalen Durchlässigkeit beziehungsweise 
Mobilität war in der gesamten Berufsentwick-
lung ein wichtiges Anliegen; die grosse Arbeit 
steht jedoch mit den Umsetzungsbestimmun-
gen noch bevor. Primär soll die Handlungs-
kompetenzorientierung an allen drei Lernor-
ten umgesetzt werden. Dazu wurden im 
Bildungsplan für alle drei Lernorte einzig die 
tätigkeitsorientierten Leistungskriterien for-
muliert. 

Einzigartige Modularisierung
Denn das Wesentliche wird erst in den Um-
setzungsdokumenten festgehalten: Dort sol-
len insbesondere für die Lernorte Schule und 
überbetriebliche Kurse die grossen Lernfelder 
entwickelt und diese wiederum in Modulen zu 
sinnvollen, handlungsorientierten Lerngefäs-
sen zusammengefasst werden. Das heisst 
auch, dass die Modulbeschreibungen nichts 
anderes als den Schullehrplan oder das üK-
Programm darstellen werden. Damit sind sie, 
so die Intention der Projektverantwortlichen, 

eine zentrale Grundlage für die handlungs-
kompetenzorientierte Ausbildung.
«Wir werden eine MEM-Modularisierung ge-
stalten, die einzigartig ist. Dies bietet uns auch 
die Möglichkeit horizontaler wie vertikaler 
Durchlässigkeit. Als Erstes innerhalb der acht 
technischen MEM-Berufe und in Zukunft da-
rüber hinaus in die höhere Berufsbildung», 
hält Thomas Schumacher, Vorsitzender Pro-
jektleitung FUTUREMEM, fest. Die ICT-Be-
rufsbildung hat, dies sei hier nur am Rande 
erwähnt, einen anderen Ansatz für ihr modu-
lares System gewählt. 

Lehrpersonen eingebunden
Reformvorschläge kommen nicht immer gut an – 
insbesondere bei der KV-Reform gab es viel Wi-
derstand vonseiten der Lehrpersonen, die sich 
während des Entwicklungsprozesses übergan-
gen fühlten. Bei den Arbeiten zu FUTUREMEM 
sieht das anders aus: In allen Arbeitsgruppen 
der Berufsentwicklung waren immer auch Be-
rufsfachschullehrpersonen einbezogen. Für die 
Entwicklung des berufspädagogischen Konzep-
tes wurde eigens eine Arbeitsgruppe gegründet, 
deren Mitglieder an drei Workshops ihre Beiträ-
ge – unter anderem an das vorgesehene Modul-
konzept – einbringen konnten und schliesslich 
das Konzept auch zur Empfehlung an die Träger-
schaft verabschiedet haben. Die Projektleitung 
hat, wie sie schreibt, in diesen Workshops na-
mentlich von den Berufsfachschullehrpersonen 
eine grosse Bereitschaft wahrgenommen, das 
vorliegende Konzept umzusetzen. Wichtig sei es 
nun, die Reformideen im Rahmen der Umset-
zung gut zu kommunizieren und damit zu ver-
meiden, dass unnötige Ängste und Widerstände 
entstehen. Die Trägerschaft hat darum eine in-
formative Projektwebsite* erstellt sowie kons-
tant Informationsveranstaltungen durchgeführt 
und wird dies auch in Zukunft tun.

Wir werden eine MEM-Modula risierung gestalten,  
die einzigartig ist. Dies bietet uns auch die 

 Möglichkeit horizontaler wie vertikaler Durchlässig-
keit. Als Erstes innerhalb der acht technischen  

MEM-Berufe und in Zukunft darüber hinaus in die 
höhere Berufs bildung.
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Grundlagenwissen ist zentral
Und was ändert sich nun konkret für den Un-
terricht – Stichwort Kompetenzorientierung? 
Welchen Stellenwert hat künftig der Erwerb 
von Fachkenntnissen? Bei der KV-Revision 
wurde bekanntlich von Lehrpersonenseite be-
mängelt, diese würden vernachlässigt. Hand-
lungskompetenzen können sich nicht ohne 
Fachkenntnisse entwickeln – das sieht auch 
die FUTUREMEM-Trägerschaft so. Darum 
wurde insbesondere bei den Branchenkompe-
tenzen Wert daraufgelegt, dass das sogenann-
te Grundlagenwissen nicht verloren geht. Die 
Orientierung an der Praxis und an konkreten 
Aufgabenstellungen an allen Lernorten, also 
auch an der Berufsfachschule, werde dann 
«der Königsweg» sein, betont die Projektlei-
tung. Widerstand ist kaum zu befürchten, weil 
an vielen Schulen bereits heute handlungs-
kompetenzorientiert gearbeitet wird; dies 
auch dank dem seit Jahren bestehenden Bil-
dungsplan mit seinem Kompetenzen-Res-

sourcen-Modell, dem sogenannten KoRe- 
 Katalog in der MEM-Branche. Im nächsten 
Schritt soll die Ausrichtung auf Kompetenzen 
respektive Handlungskompetenzen noch kon-
sequenter werden. «Mit unserem berufspäda-
gogischen Konzept bieten wir eine Hilfestel-
lung, wie dies konkret in der Ausbildung 
umgesetzt werden kann», sagt Thomas Schu-
macher.

Kompetenzorientierte Prüfungen
«Prüfungen sind der geheime Lehrplan», sagt 
das Bonmot; sinnvolle kompetenzorientierte 
Prüfungen zu entwickeln, wird einer der 
Knackpunkte sein beim Umsetzen der Reform. 
Bei FUTUREMEM ist man sich dessen be-
wusst: «Das ist richtig und wird ein wichtiger 
Punkt sein, den es zu beachten gilt. Wir sehen 
bereits bei den Modulbeschreibungen vor, 
dass wir Formen von kompetenzorientierten 
Prüfungen entwickeln und vorschlagen», hält 
die Trägerschaft fest. Die eigentliche Ausar-
beitung obliege den Lernorten. 
Die Trägerschaft hat im Sinne eines nationalen 
Qualitätsstandards bereits bisher Prüfungen 
entwickelt und möchte dies auch künftig tun, 
sodass sich die Kompetenzen so angeeignet 
werden können, wie schliesslich geprüft wird. 
Das Projektteam könne diese Arbeit aber erst 
angehen, wenn die wichtigsten Fragen rund 
um das Qualitätsverfahren (QV) mit den Ver-
bundpartnern definitiv geklärt sind.
Vorgesehen sind eine praktische Teilprüfung 
und das Abschlussqualifikationsverfahren. 
Die Modulprüfungen werden die Lehrperso-
nen gemäss den Modulbeschreibungen er-
stellen und durchführen, und die Beurteilung 
fliesst wie bisher in das Semesterzeugnis der 
Berufsfachschule ein. 

Breit getragene Lehrmittelentwicklung
Berufsreformen erfordern immer auch zumin-
dest eine Auffrischung der bisherigen, meist 
aber die Entwicklung neuer Lehrmittel und 
Lernmedien. Was ist als Unterrichtsmaterial 
geplant, und wer konzipiert es für FUTURE-
MEM? «Wir haben über die letzten Monate 
diskutiert, wer künftig was und wie entwi-
ckelt», schreibt die Trägerschaft. Bisher bieten 
sowohl Swissmechanic wie Swissmem be-
triebliche Lehrmittel und Lernmedien für 
 Betriebe und überbetriebliche Kurse an, 
Swissmem zudem auch für Berufsfachschu-
len. Die künftige Lösung wird erst noch ent-
wickelt. Die nächsten Schritte nach der 

Das ist FUTUREMEM –  
«für die Zukunft qualifiziert»:

Das Reformprojekt «FUTUREMEM» 
umfasst acht Berufe: Anlagen- und 
Apparatebauer/in EFZ; Automatiker/in 
EFZ; Automatikmonteur/in EFZ; Elekt-
roniker/in EFZ; Konstrukteur/in EFZ; 
Polymechaniker/in EFZ; Produktions-
mechaniker/in EFZ und Mechanikprak-
tiker/in EBA.

Der Einführungstermin ist noch offen; 
der Fahrplan steht Ende 2022.

Träger des Projektes sind die Verbände 
Swissmem und Swissmechanik; meh-
rere Partnerverbände unterstützen das 
Projekt finanziell und personell.

Die MEM-Branche bildet insgesamt 
rund 20 000 Lernende aus, davon 
14 000 in den mit FUTUREMEM über-
arbeiteten Berufen. Weitere Berufe sind 
etwa ICT, Logistiker/in sowie jährlich 
ungefähr 500 künftige MEM-Kaufleute.

 www.futuremem.swiss/organisation
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 Verabschiedung des berufspädagogischen 
Konzeptes sind die Erarbeitung von Lernfel-
dern und Modulen sowie das Definieren der 
Lerninhalte zur Erreichung der Handlungs-
kompetenzen. Anschliessend erfolgt die Auf-
bereitung von Lehrmitteln und Lernmedien. 
Wie sich diese gestaltet, wird zu einem späte-
ren Zeitpunkt entschieden. 
Klar ist, dass entsprechende Experten und 
Vertreter/innen der drei Lernorte daran mit-
arbeiten werden; das Interesse der Lehrper-
sonen, üK-Leitenden und Berufsbildenden 
an der Reform ist sehr gross: Für die Erstel-
lung des berufspädagogischen Konzepts und 
das Modul konzept hätten sich, wie die Pro-
jektleitung schreibt, über 200 Interessierte 
gemeldet. «Knapp 10% konnten wir berück-
sichtigen, für die nächsten Schritte zählen 
wir auf die Kraft der Branche, die inhaltliche 
Entwicklung gemeinsam in geeigneter Form 
anzugehen.»  

Auch die fachdidaktische Weiterbildung der 
Lehrpersonen, letztlich eines der zentralen 
Elemente für einen erfolgreichen Unterricht, 

wird aufgegleist: Bereits in diesem Quartal fin-
den erste Gespräche darüber statt, wie die 
berufspädagogische Umsetzung von FUTU-
REMEM mit den Lehrpersonen national ange-
packt werden soll. In welcher Form und in 
welchem Umfang die Weiterbildungen ange-
boten werden, ist derzeit noch offen. «Mit 
unseren zukünftigen Modulbeschreibungen 
werden wir aber bereits mit den Umsetzungs-
dokumenten eine wichtige Hilfestellung zur 
Umsetzung der Handlungskompetenzorientie-
rung liefern», hält die Projektleitung fest.

*  www.futuremem.swiss

Mit unserem berufspäda-
gogischen Konzept bieten wir 
eine Hilfestellung, wie die 
 Ausrichtung auf Handlungskom-
petenzen konkret in der Aus-
bildung umgesetzt werden kann.

Bei uns finden
Sie die passenden
Lehrpersonen!
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BERUFSREFORMEN

Eine Herausforderung  Eine Herausforderung  
für alle Beteiligtenfür alle Beteiligten

Reformen im komplexen Berufsbildungssystem der Schweiz sind eine  

knifflige  Angelegenheit. Welche wesentlichen Punkte sollten  

alle Verantwortlichen bei der Konzeption und Umsetzung einer  

Bildungsreform beachten, damit diese gelingen kann?

Laufend werden Bildungsverordnun-
gen und Bildungspläne der berufli-
chen Grundbildung überarbeitet. Sind 
diese Dokumente fertiggestellt, ist  
die Arbeit nicht erledigt, es beginnt  
die Umsetzungsarbeit. Vorteilhaft ist, 
wenn bereits bei der Erstellung der 
Grundlagendokumente an die Umset-
zung gedacht wird. 
Das Berufsbildungssystem der Schweiz 
ist gut, hat sich etabliert und bewährt, 
ist aber komplex. Berufsreformen  
mit in allen Berufen angekommenen 
Handlungskompetenzen machen die 
Ausbildungen praxisnaher, dynami-
scher, aber nicht weniger anspruchs-
voll. Ich bin überzeugt, dass das Er-
lernen von Handlungskompetenzen 
wichtig und richtig ist, es aber einige 
Herausforderungen in der Umsetzung 
gibt:

Laut SBFI (2017) sind Berufsleute 
handlungskompetent, wenn sie beruf-
liche Aufgaben und Tätigkeiten eigen-
initiativ, zielorientiert, fachgerecht 
und flexibel ausführen. Handlungs-
kompetenzen bedingen somit nicht 
nur Fachwissen, sondern auch Fertig-
keiten und Haltungen. 

Alle drei Lernorte gefordert
Die Handlungskompetenzen sollen 
sich in den vier Dimensionen Fach-, 
Methoden-, Sozial- und Selbstkompe-
tenzen ausprägen. Die Hauptheraus-
forderung besteht nun darin, dass  
der Aufbau dieser einzelnen Hand-
lungskompetenzen an den drei ver-
schiedenen Lernorten geschieht. Die 
 Handlungskompetenzen müssen also 
weiter aufgeschlüsselt und auf die 
Lernorte verteilt werden. Die Gefahr 

besteht somit, dass die Handlungs-
kompetenzen – die eine sinnvolle ar-
beitssituationsbezogene Einheit bil-
den – nach der klassischen Verteilung 
(erklärende Theorie zur Praxis an  
den Berufsfachschulen, Einführen/
Anwenden/Üben in den Betrieben und 
üK) den Lernorten zugewiesen wer-
den. Dass die Inhalte der Handlungs-
kompetenzen in der Berufsfachschule 
genau zu dem Zeitpunkt behandelt 
werden, zu welchem diese in den Be-
trieben eingeführt und geübt werden, 
ist aufgrund der Heterogenität der 
Ausbildungsbetriebe in vielen Berufen 
schlicht unmöglich. Eine gewisse Fle-
xibilisierung der Abfolge von Bildungs-
inhalten in der Berufsfachschule kann 
Abhilfe schaffen, diese ist aber auf-
grund der Anzahl Lernender nicht in 
allen Berufen realisierbar. Durch die 
Verteilung der Handlungskompeten-
zen auf die Lernorte kann also der Sinn 
der situationsbezogenen Handlungs-
kompetenzen wieder verloren gehen.

Auch Fachwissen muss  
definiert sein
An dieser Stelle ist in den Bildungs-
plänen der verschiedenen Berufe eine 
grosse Heterogenität festzustellen. 
Einige Berufe formulieren auch auf 
dieser Stufe hauptsächlich Teilhand-
lungskompetenzen, viele Berufe er-

Text: Hans Hofer,  

Stv. Direktor gibb 

 Berufsfachschule Bern

Bild: zVg

Laut SBFI (2017) sind Berufsleute handlungskom-
petent, wenn sie berufliche Aufgaben und Tätigkeiten 
eigeninitiativ, zielorientiert, fachgerecht und  
flexibel ausführen. Handlungskompetenzen bedingen 
somit nicht nur Fachwissen, sondern auch Fertig-
keiten und Haltungen.
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gänzen diese mit klassischen fach-
orientierten Lernzielen. Das ist nicht 
falsch, denn irgendwo muss auch ent-
schieden werden, welche fachorien-
tierten Inhalte im Zuge der Handlungs-
kompetenzen erlernt werden sollen. 
Geschieht dies nicht im Bildungsplan, 
sind weitere koordinierende Doku-
mente erforderlich, die das mit den 
Handlungskompetenzen im Zusam-
menhang stehende Fachwissen defi-
nieren. Auch hier ist eine grosse 
 Heterogenität anzutreffen. Von Doku-
menten der OdA bis Austausch auf der 
Stufe Lehrpersonen ist alles zu finden. 
Auch Lehrmittel haben diesbezüglich 
eine nicht zu unterschätzende koordi-
nierende Funktion. Im Rahmen der 
Kompetenzorientierung und Digitali-
sierung sind aber die Lehrmittel im 
Wandel und werden dynamischer. 
Konsequenterweise müssten auch bei 
den Methoden-, Selbst- und Sozial-
kompetenzen konkrete Inhalte defi-
niert werden, die im Rahmen der Ent-
wicklung von Handlungskompetenzen 
aufgebaut werden. Auch diese Inhalte 
sind in den Bildungsplänen in unter-
schiedlicher Bearbeitungstiefe vor-
handen und müssen in der Umsetzung 
konkretisiert werden. Weiter ist dem 
Qualitätsverfahren (QV) Beachtung zu 
schenken. Das QV sollte eine mög-
lichst grosse Deckung mit den erwor-
benen Kompetenzen erreichen. Denn: 
Im Umfeld der Berufsbildung spricht 
sich schnell herum, was und wie am 
QV überprüft wird. Verständlicherwei-
se fokussieren sich Lernende während 
der Ausbildung auf die Inhalte des QV.

Die wesentlichen Elemente
Die oben gemachte Auslegeordnung 
zu den Herausforderungen zeigt das 
Zusammenspiel der vielen Elemente 
und Akteure. In der Praxis kann den 
Anforderungen dieses Gesamtsys-
tems wohl nie ganz entsprochen wer-
den. Was bedeutet das nun für die 
Akteure der Berufsbildung in der Kon-
zeption und Umsetzung von Refor-
men? Wichtig sind aus meiner Sicht 
folgende Elemente:

1. Übersicht und Fokus: Bei dieser 
Vielfalt von Elementen und Aspek-
ten, die zu berücksichtigen sind, 
sollte der Überblick bewahrt und 
das Ziel im Auge behalten werden. 
Es geht um den Kompetenzaufbau 
zur Ausübung von Berufen, die 
nicht statisch, sondern Verände-
rungen unterworfen sind. Auf die-
se Situation sollen junge Berufs-
leute vorbereitet werden.

2. Trotz Konzepten, Koordinationsdo-
kumenten, Arbeitspapieren, Lehr-
mitteln, Lernsituationen und vie-
lem mehr sollen die Lernenden im 
Zentrum stehen: Bildungsarbeit ist 
Beziehungsarbeit. Stimmt die zwi-
schenmenschliche Ebene nicht, ist 

Hans Hofer, Stv. Direktor gibb Berufsfachschule Bern

Die Berufsbildung ist 
und bleibt eine Baustelle 
– und das ist gut so. 
Wenn nicht mehr gebaut 
wird, wird das System 
statisch.
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es für die Lernenden bedeutend 
schwieriger, etwas zu lernen. Die 
Lernenden haben den Beruf (meis-
tens) aus Überzeugung gewählt. 
Sie kommen mit viel Elan in die 
Ausbildung. Wichtig ist, diese 
Freude und Motivation mit viel Em-
pathie, Klarheit und möglichst in-
dividueller Förderung zu erhalten. 
Auch die Freude der Berufsbild-
nerinnen und Berufsbildner, Lehr-
personen und üK-Instruierenden 
soll erhalten bleiben. Eine Über-
regulierung könnte bei diesen zu 
einer Verminderung von Energie 
und Motivation führen. Die an der 
Berufsbildung Beteiligten brau-
chen einen gewissen Freiraum, in 
welchem auch sie sich entfalten 
und das Beste aus dem heutigen 
dynamischen Arbeitsumfeld her-
ausholen können.

3. Angepasste Lern- und Lehrme-
thoden: Lernen an Alltagssituatio-
nen, entdeckendes Lernen, Akti-
vierung der Lernenden, Einbezug 
von digitalen Hilfsmitteln sind Ge-
bote der Stunde. Die Herausforde-
rung ist, diese neueren Ideen und 
Konzepte sinnvoll in den Lernall-
tag einzubauen (und nicht, weil 
man es heute so macht). Nicht alle 
Lernenden sprechen in gleicher 
Weise auf neuere Methoden an. 
Dabei spielt auch keine Rolle, ob 
es um zwei-, drei- oder vierjährige 
Ausbildungen geht. Abwechslung, 
verschiedene Lernzugänge und 
damit eine Ausgewogenheit von 
Methoden und Hilfsmitteln sind 
nach wie vor wichtig. Je nach Situ-

ation ist es sogar möglich, die 
 Lernenden das Lernsetting in ge-
wissem Rahmen mitgestalten zu 
lassen.

4. Zusammenarbeit der Bildungs-
partner: Das oben beschriebene 
komplexe System verschiedener 
Akteure im Rahmen der Hand-
lungskompetenzorientierung er-
fordert Kommunikation. In allen 
Phasen der Berufsreformen sind 
die umsetzenden Akteure (Betrie-
be, üK, Berufsfachschulen) einzu-
beziehen, damit Handlungskom-
petenzen und deren konkretisierte 
Inhalte sinnvoll und in gegenseiti-
ger Absprache auf die Lernorte 
verteilt werden können. Diese Ab-
sprachen sind die Basis für eine 
koordinierte Umsetzung.

5. Im Kleinen beginnen: Die ganz-
heitliche Zusammenarbeit über 
die ganze Ausbildung und alle 
Lernorte kann das System zuwei-
len überfordern. Diese Überforde-
rung kann die Zusammenarbeit 

bremsen. Gute Erfahrungen ma-
chen wir an der gibb mit zeitlich 
begrenzten Projekten, bei denen 
beispielsweise üK und die Berufs-
fachschule an einem Thema arbei-
ten, von der Konzeption bis zur 
Realisierung. Auch Betriebe und 
der allgemeinbildende Unterricht 
können je nach Projekt integriert 
werden. Durch solche Projekte 
bleiben wir im Gespräch unter 
den Lernorten und vernetzen uns 
über die ganze Ausbildung, vom 
Eintritt bis zum QV.

6. Vielfalt zulassen: Verschiedene 
Berufe und deren Akteure entwi-
ckeln verschiedene Ideen und An-
sätze. Ich bin überzeugt, dass es 
keinen einheitlichen richtigen Weg 
gibt. Die Frage nach richtig und 
falsch greift zu kurz. Verschiede-
ne Ansätze sollen innerhalb eines 
grosszügigen Rahmens auspro-
biert werden können. Ein komple-
xes System erfordert Kreativität, 
nicht Gleichschaltung. Der Aus-
tausch dieser unterschiedlichen 
Ideen und Ansätze ist für alle ein 
Mehrwert.

Die Berufsbildung ist und bleibt eine 
Baustelle – und das ist gut so. Wenn 
nicht mehr gebaut wird, wird das 
 System statisch. Bleiben wir also in 
Bewegung, packen neue Herausfor-
derungen an und probieren neue An-
sätze aus. Fehler werden passieren – 
auch das ist gut so. Fehler sind 
Lernchancen und der Ausgangspunkt 
zur Weiterentwicklung. 

Dass die Inhalte der Handlungskompetenzen in der 
Berufsfachschule genau zu dem Zeitpunkt behandelt 
werden, zu welchem diese in den Betrieben einge-
führt und geübt werden, ist aufgrund der Heteroge-
nität der Ausbildungsbetriebe in vielen Berufen 
schlicht unmöglich.

Das QV sollte eine möglichst grosse Deckung mit den 
erworbenen Kompetenzen erreichen. Denn:   
Im Umfeld der Berufsbildung spricht sich schnell 
herum, was und wie am QV überprüft wird. 
 Verständlicherweise fokussieren sich Lernende wäh-
rend der Ausbildung auf die Inhalte des QV.
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MATHEMATIK UND PHYSIK

Motivation durch Motivation durch 
 Faszination Faszination

Für viele Lernende sind Mathematik und Physik immer noch gefürchtete Fächer,  

sowohl an den Gymnasien wie auch in der Berufsbildung. Das müsste nicht so sein, 

wenn man veraltete Sichtweisen vom Staub befreien würde.

Einige Mathematiklehrer unterrichten 
die Mathematik immer noch als die 
edle Kunst des Denkens, die nicht mit 
der Realität befleckt werden darf. Da 
ist es nicht erstaunlich, dass manche 
Jugendliche wenig mit dieser abstrak-
ten Kunst anfangen können und sich 
lieber konkrete Resultate und Anwen-
dungen wünschen. Zudem hat der 
Computer die Mathematik fundamen-
tal verändert, und auf numerischen 
Wegen können heute Berechnungen 
erfolgen, die früher völlig undenkbar 
waren. Natürlich braucht es noch For-

meln, aber die numerischen Anwen-
dungen haben analytische Lösungs-
wege weitgehend verdrängt. Nur die 
einfachsten Aufgaben lassen sich 
durch Umformen lösen und als Formel 
darstellen. Eine modernere Sicht auf 
die Mathematik ist darum angezeigt.

Numerische Methoden der 
Mathematik
Mit numerischen Methoden lassen 
sich Lösungswege massiv vereinfa-
chen. Und es kann Lernende faszinie-
ren, wenn sie erleben, wie man mit 

dem Computer auf diesem Weg auch 
komplexe mathematische Aufgaben 
bewältigen kann und dass man schnell 
zu konkreten Resultaten kommt. Das 
soll hier am Beispiel von Gleichungs-
systemen gezeigt werden, gefürchtet 
wegen der vielen Rechenschritten. 
Dazu betrachten wir einen einfachen 
Stromkreis mit drei Widerständen, in 
denen die drei Ströme zu berechnen 
sind. Die drei Gleichungen erhalten wir 
gemäss den kirchhoffschen Regeln 
aus den beiden Maschen (rot und 
blau) und dem Knoten (grün). 

Text und Illustrationen: 

Christoph Thomann

Masche 1: 4 ∙ I1 + 3 ∙ I2 = 12 V
Masche 2: 4 ∙ I1 + 4 ∙ I3 = 12 V
Knoten:  -i1 + I2 + I3 = 0

Diese Gleichungen lassen sich in Form von Matrizen schreiben:

4 3 0 I1 = 12
4 0 4 ∙ I2 = 12 kurz M ∙ X = C

−1 1 1 I3 = 0

Der entscheidende Schritt ist nun die Verwendung der inversen Matrix M-1 zu M. 
Wenn man die beiden Matrizen miteinander multipliziert, erhält man die 
 Einheitsmatrix M-1 ∙ M = E. Also multipliziert man die obige Matrixgleichung mit 
M-1 und erhält damit sofort die Lösung für die drei Ströme:

M−1 ∙ M ∙ X = E ∙ X = X = M−1 ∙ C

I1 0.1 0.075 −0.3 12 = 2.1 I1 = 2.1 A
I2 = 0.2 −0.1 0.4 ∙ 12 = 1.2 also I2 = 1.2 A
I3 −0.1 0.175 0.3 0 = 0.9 I3 = 0.9 A
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Die aufwendige Rechenarbeit, die Matrixopera-
tionen, übernimmt der Computer. Vor allem die 
Inversion einer Matrix verlangt sehr viele Re-
chenoperationen. Und mit der Grösse der Matrix 
wird dieser Aufwand gigantisch. Bei fünf Glei-
chungen wären von Hand bereits rund 100 Re-
chenoperationen erforderlich, bei 10 über 1000. 

Ein weiteres einfaches Beispiel erhält man mit 
den Kräften in einem Fachwerk. Hier sind wir 
bereits bei acht Kräften mit acht Gleichungen, 
von Hand ein Riesenaufwand. Mit einer Ab-
schlussklasse Informatiker habe ich einst auch 
hier die Matrixmethode angewendet. Die Ler-
nenden begriffen das Verfahren schnell und 
waren fasziniert, wie man mit diesem Verfah-
ren auch in komplexen Situationen einfach zu 
Resultaten kommt. Zum ersten Mal erlebten 
sie die Mathematik als ein mächtiges Instru-
ment für praktische Anwendungen.

Heute gehören grosse Gleichungssysteme für 
Berechnungen und Simulationen in Wissen-
schaft und Technik zu den wichtigsten Anwen-
dungen der Mathematik. Dabei verarbeitet 
man Systeme mit Tausenden, ja Millionen  
von Gleichungen und Unbekanntem. Das ist 
die Hauptanwendung von Supercomputern 
mit Leistungen im Bereich von Petaflops 
(1 000 000 000 000 000 Operationen pro Se-
kunde). Der Supercomputer am CSCS der ETH 
im Tessin gehört mit 25 Petaflops zu den leis-
tungsfähigsten der Welt, und die nächste Ge-
neration mit Exaflops wartet schon! Zu den 
wichtigsten Anwendungen gehören Wetter-
prognosen und Klimasimulationen. Auch bei 
Integralen und Differentialgleichungen er-
reicht man auf numerischem Weg Ziele und 

Ergebnisse, die auf analytischem Weg un-
denkbar wären. 

Umso erstaunlicher ist es, dass die numeri-
sche Mathematik, die so viele Anwendungen 
kennt, in den Lehrplänen völlig übergangen 
wird. Sogar im neuen Lehrplan zur Mathematik 
bei der Reform der gymnasialen Matura ist 
nichts von numerischer Mathematik zu finden. 
Dabei ermöglicht der numerische Weg ein 
besseres Verständnis für mathematische Zu-
sammenhänge und könnte vielen Jugendli-
chen die Mathematik näherbringen, vielleicht 
sogar mit einer gewissen Faszination für die 
vielen ungeahnten Möglichkeiten.

Neue Sichtweise der Physik
In der Physik zeigt sich ein ähnliches Bild. Hier 
ist die konventionelle Abfolge wenig motivie-
rend, die meist mit Kräften und Mechanik be-
ginnt. Damit prägt man ein mechanisches Bild 
der Physik, das in den weiteren und insbeson-
dere in den modernen Fachgebieten eher hin-
derlich ist. Entscheidend für die Motivation 
wäre aber ein besserer Bezug zur Welt der 
Jugendlichen, zu Situationen und Problemen, 
die sie bewegen. Dazu gehören heute die Kli-
maerwärmung und die zukünftige Energiever-
sorgung. 

Alles dreht sich um Energie
Auch in der Physik ist die Energie die zentrale 
Grösse, um die sich alles dreht, die alle Pro-
zesse bestimmt. Das Betrachten aus Sicht der 
Energie ermöglicht den Zugang besonders zu 
modernen Bereichen der Physik. Darum wäre 
es sinnvoll, die Physik an der Energie und dem 
Klima zu orientieren. So bringt man die Physik 
näher an die Erfahrungswelt der Jugendlichen 
und motivieren sie, sich auch wissenschaft-
lich mit zentralen Fragen der Umwelt ausein-
anderzusetzen. 

Auf numerischen Wegen  
können heute Berechnungen 

 erfolgen, die früher völlig 
 undenkbar waren.
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Darum habe ich mich darangemacht, ein Lehr-
buch der Physik zu schreiben, das sich an der 
Energie orientiert. Es liegt im Entwurf vor und 
umfasst die folgenden Kapitel:

 – Die Sonne als Energiespender
 – Traditionelle Nutzung der  Sonnenenergie
 – Grundformen der Energie
 – Transport und Umwandlung  
von Energie

 – Moderne Solaranlagen
 – Nutzung von Energie

Das Buch ist so angelegt, dass man nicht 
zwingend dieser Reihenfolge folgen muss, 
sondern man kann sich die Kapitel auswählen, 
die auf erstes Interesse stossen. Insgesamt 
umfasst es aber den ganzen traditionellen 
Physikstoff, wobei sich die Energie wie ein ro-
ter Faden durch das ganze Buch zieht. Es eig-
net sich sowohl für die Berufsbildung wie auch 
für die Gymnasien, weil alle Zusammenhänge 
ohne Formeln erläutert werden und sich die 
Formeln und numerischen Beispiele in sepa-
raten Kästchen befinden. Darum können es 
Interessierte auch einfach als Lesebuch ver-
wenden. Nun würde es mich freuen, wenn ich 
für die Ausarbeitung des Buches Unterstüt-
zung bekäme. Der Entwurf des Buches wie 
auch das Papier zur Matrixrechnung befinden 
sich auf der Website unter: 

 www.bch-fps.ch/folio/dokumente/

Anregungen, aber auch Kritik nimmt
cthomann@bch-fps.ch gerne entgegen. 

Es ist das Ziel, in der Mathematik wie in der 
Physik, bei den Lernenden die Faszination an 
den Themen zu wecken.

Umso erstaunlicher ist es, dass 
die numerische  Mathematik,  
die so viele  Anwen dungen kennt, 
in den Lehrplänen völlig 
 übergangen wird.

Entscheidend für die Motivation ist ein besserer Bezug zur 
Welt der Jugend lichen, zu Situationen und  Problemen,  

die sie bewegen. Dazu gehören heute die  Klimaerwärmung 
und die zukünftige Energieversorgung. 

1 
 

Christoph Thomann 
 

Physik und Klima    
 

Physik verstehen heisst die Welt verstehen 
 

 
Ein Lehrbuch für die Sekundarstufe II und  
ein Lesebuch für alle, die mehr über  
Energie und Klima wissen wollen. 
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DIETER EULER

«Future Skills» –  «Future Skills» –  
ein historisches Konzept?ein historisches Konzept?

Pädagogik ist ein spekulatives Unterfangen! 
Sie verfolgt den Anspruch, Menschen auf eine 
Zukunft vorzubereiten, die noch unbekannt 
ist. Dies gilt in besonderer Weise für die 
 Berufsbildung. Mit dem zunehmend rasant 
 verlaufenden technologischen und ökonomi-
schen Wandel verändern sich die Anforderun-
gen an die Qualifikationen der Menschen in 
gleicher Geschwindigkeit. Diese Tendenz 
kann über einige Zahlen anschaulich illustriert 
werden (Harris, 2001): Während es beispiels-
weise beim Auto 44 Jahre, beim Telefon 26  
und beim Personal-Computer 15 Jahre dauer-
te, bis 25 Prozent der US-amerikanischen Be-
völkerung diese Technik nutzten, betrug die 
Implementierungsgeschwindigkeit beim Inter-

net schon weniger als sieben Jahre. Von der 
Firma Sun wird berichtet, dass 95 Prozent des 
Umsatzes mit Produkten erzielt werden, die 
vor 18 Monaten noch nicht existierten. Analog 
zur Produktwelt wird in der betrieblichen Bil-
dung gelegentlich von «Wegwerfqualifikatio-
nen» gesprochen. Je enger an Praxis gebun-
den etwas gelernt wird, desto schneller kann 
das Gelernte überholt sein.
Vor diesem Hintergrund verspricht ein Konzept 
einen neuen Weg, Menschen auf das Unvor-

hersehbare vorzubereiten. Unter dem tauto-
logisch anmutenden Titel «Future Skills»  –  
sind nicht Kompetenzen bzw. «Skills» per se 
zukunftsbezogen? – werden lange Listen von 
Fähigkeiten definiert, die zukunftsbezogenen 
Bildungsplänen und Curricula zugrunde gelegt 
werden können. Um mit den zukünftigen Her-
ausforderungen umzugehen, sollen Lernende 
«Neugier entwickeln, Vorstellungskraft, Visi-
onsfähigkeit, Resilienz und Selbstbewusst-
sein sowie die Fähigkeit, selbstorganisiert zu 
handeln. Sie müssen in der Lage sein, die 
Ideen, die Perspektiven und die Werte anderer 
zu verstehen und zu respektieren, und sie 
müssen mit Fehlern und Rückschritten um-
gehen können und gleichzeitig achtsam vor-
anschreiten, auch gegen Schwierigkeiten.» 
(Ehlers, 2020, S. 3)
«Future Skills» avanciert zum Schlagwort ei-
ner «modernen Pädagogik». Es findet sich bei-
spielsweise in Leitkonzepten der OECD, der 
Europäischen Union oder des World Economic 
Forums. Die Darstellungen sind zumeist so 
abstrakt, dass ihnen alle prinzipiell zustimmen 
können – aber dann schnell wieder zur Tages-
ordnung des pädagogischen Alltags zurück-
kehren. Schliesslich sollen die Lernenden in 
der Berufsbildung nicht erst in einigen Jahren, 
sondern bereits in der Gegenwart ihre Kompe-
tenzen in die produktiven Arbeitsprozesse des 
Betriebes einbringen.
Die Pädagogik war schon immer recht erfin-
dungsreich darin, die Bildung von Menschen 
durch die Bildung neuer Begriffe zu bestim-
men. Dies ist zunächst durchaus hilfreich, 
denn Sprache kann bestehende Realitäten 
beschreiben und angestrebte Realitäten vor-
schreiben. Die Herausforderung besteht je-
doch darin, neue Begriffe bzw. Konzepte mit 
Leben zu erfüllen. Im Hinblick auf «Future 
Skills» mag der Blick auf diese Herausforde-
rung dadurch geschärft werden, dass sowohl 

Die Pädagogik war schon 
immer recht erfindungsreich 
darin, die Bildung von Men-
schen durch die Bildung neuer 
Begriffe zu bestimmen.
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die Begründungen als auch die Ausgestaltun-
gen eines zukunftsorientierten Bildungsbe-
griffs bereits vor nunmehr mehr als 50 Jahren 
in ähnlicher Weise stattgefunden haben. Die-
ter Mertens ging 1974 in einem Aufsatz der 
Frage nach, wie die Qualifikationen in einer 
Volkswirtschaft so flexibel gestaltet werden 
können, dass zwischen Bildungs- und Be-
schäftigungssystem in Zeiten schnell veral-
tender Qualifikationsinhalte eine bessere 
 Abstimmung erfolgt. Eine solche flexibilitäts-
fördernde Wirkung verbindet er mit dem Kon-
zept der «Schlüsselqualifikationen». Schon 
1956 hatte Ralf Dahrendorf die These begrün-
det, die technisch-ökonomische Entwicklung 
erfordere von den Menschen eine neue Art 
von Qualifikation. Er behauptete, dass funk-
tionale Fertigkeiten in zunehmendem Masse 
durch «extra-funktionale Qualifikationen» er-
setzt würden. Mit den «Schlüsselqualifikatio-
nen» wurde ein Konzept vorgeschlagen, das 
den Umgang mit dem Nicht-Prognostizierba-
ren ermöglichen soll. Das Konzept wurde auf-
genommen und über eine grosse Zahl von 
Listen mit Einzelqualifikationen konkretisiert. 
Schon bald wurde das Konzept als «Omnibus-
begriff» bezeichnet, als einen Begriff also, in 
dem alles seinen Platz findet. Viele dieser Ein-

zelqualifikationen fanden Eingang in Bildungs-
pläne, das Konzept selbst verschwand jedoch 
von der Agenda.
Wo liegt die Zukunft der «Future Skills»? Das 
Konzept kann die Aufmerksamkeit von Bil-
dungsplanung und Didaktik (erneut) auf die 
fachübergreifenden Kompetenzbereiche len-
ken. Es mag die Entwickler von Bildungsplä-
nen sensibilisieren, sich nicht kleinteilig auf 
die Gegenwartsbedarfe zu fokussieren, son-
dern den Blick verstärkt auf den Umgang mit 
Veränderungen und die Entwicklung der Lern-
fähigkeit der Menschen zu richten. Schliess-
lich mögen die Erfahrungen aus der Schlüssel-
qualifikationsdebatte von vor ca. 50 Jahren 
nahelegen, sich weniger der begrifflichen 
Feinarbeit, sondern der praktischen Umset-
zung des Konzepts zu widmen. Veränderungen 
in der Pädagogik beginnen häufig mit groben 
Konzepten, letztlich entscheidet jedoch ihre 
Realisierung über die Qualität der Umsetzung!

Literatur:
Ehlers, U.-D. (2020). Future Skills. Wiesbaden: 
Springer VS.
Harris, J. (2001). The Learning Paradox. Oxford: 
Capstone.

Das Lernmodul soll Schülerinnen und Schülern helfen,  
mit der komplexen Problematik «Flucht» umzugehen.

DAS DIGITALE 
LEHRMITTELFLUCHT

Das digitale Lehrmittel kann einerseits im Online- Unterricht 
eingesetzt werden; andererseits beinhaltet es  Gruppen- und 
 Einzelaufgaben, die auch im direkten Austausch bearbeitet 
werden können. www.flucht-fuir.ch/schule
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KV-REFORM

Die LERN:GALAXIE Die LERN:GALAXIE 
fürs KVfürs KV

Planeten zum Lernen, Üben, Kontrollieren und Stützen: Unser neuer Partner,  

der  Verlag SKV, lanciert zur Bildungsreform Kaufleute 2023  

ein umfassendes  interaktives Lernmedium: die digitale LERN:GALAXIE. 

Schriftliches Interview: 

Renate Bühler 

Illustration: zVg

Die LERN:GALAXIE läuft auf den verschiedensten Endgeräten; bei gewissen Inhalten ist aber ein grösserer Bildschirm praktischer.
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FOLIO: Frau Rotert, eine Galaxie ist, 
grob gesagt, eine gigantische 
Ansammlung von Sonnensystemen. 
Aber was darf man sich unter der 
LERN:GALAXIE vorstellen? 
Kirsten Rotert, Projektleiterin MO-
DU:LAB: Die Bildungsreform Kaufleu-
te 2023 bringt grosse Veränderungen 
in die kaufmännische Ausbildung. Fä-
cher werden in Handlungskompetenz-
bereiche integriert, am Lernort Be-
rufsfachschule werden nicht mehr nur 
Wissensinhalte, sondern auch die Be-
fähigung zum Anwenden des Wissens 
in betrieblichen Situationen vermit-
telt  – und vor allem am Ende dann 
auch geprüft.

Für uns war das Anlass, unsere Rolle 
als Lernmedienanbieter völlig neu zu 
denken. Unsere Bücher lediglich umzu-
konfektionieren, kam nicht infrage. 
Unser Anliegen war es von Beginn an, 
die Reform in ihrer Umsetzung beim 
Wort zu nehmen und Wege zu finden, 
wie wir Lehrpersonen und Lernende in 
dieser neuen Welt bestmöglich unter-
stützen können. Das Medium Buch er-
schien uns dazu zu starr und unflexibel.

Unsere LERN:GALAXIE ist nun der 
Ort, an dem in verschiedenen Labs ge-
lernt und trainiert wird. Wir konzent-
rieren uns darin nach wie vor auf das 
Wesentliche: als Lernmedienanbieter 
zu garantieren, dass am Lernort Schu-
le auch nach Start der Umsetzung mit 
qualitativ hochstehenden Inhalten ge-
lernt und gearbeitet werden kann. 

Welche Inhalte finden die 
Lernenden und Unterrichtenden in 
dieser Galaxie?
Die LERN:GALAXIE ist ein allumfas-
sendes Lehr- und Lernmittel. Für die 
Lernenden besteht die LERN:GALAXIE 
aus den beiden Planeten MODU:LAB 
und CASE:LAB. Lehrpersonen erhalten 
zudem im TEACH:LAB Unterstützung.

MODU:LAB ist der Wissensplanet, der 
das gesamte Grundlagenwissen des 
Lehrplans für Berufsfachschulen zur 
Verfügung stellt, und zwar inkl. Fremd-
sprachen, Optionen und Wahlpflicht-

themen. Die Lerninhalte sind dabei 
nicht mehr wie bisher nach Fächern 
gegliedert, sondern genau wie im neu-
en Lehrplan nach Handlungskompe-
tenzbereichen und Lernfeldern. 

CASE:LAB ist der Anwendungsplanet, 
der den Lernenden die Möglichkeit 
bietet, das Grundlagenwissen in fikti-
ven betrieblichen Situationen anzu-
wenden. Diese Transfer-Cases eignen 
sich bestens, um unterjährige Erfah-
rungsnoten zu erheben. Darüber hin-
aus unterstützen sie die Lehrpersonen 
dabei, die Lernenden an die neuen 
handlungskompetenzorientierten Prü-
fungsmethoden heranzuführen, denn 
die Cases sind exakt auf die offiziellen 
Prüfungsmethoden der Handlungs-
kompetenzbereiche abgestimmt.

TEACH:LAB ist der Informationspla-
net für Lehrpersonen. Hier finden sie 
allgemeine Informationen, können 
Arbeitsmaterialien zu verschiedenen 
agilen Methoden für ihren Unterricht 
finden oder zusätzliche Hinweise oder 
Ideen für die konkreten Lerneinheiten 
anschauen.

Eine Galaxie ist ein enorm grosser 
Raum, in dem man sich leicht 
verirrt …
Das könnte man annehmen, aber kei-
ne Sorge: Die LERN:GALAXIE ist sehr 
nutzerfreundlich strukturiert und ab-
solut intuitiv. Die Feedbacks unserer 
Testnutzerinnen und -nutzer bestäti-
gen uns, dass uns dies exzellent ge-
lungen ist. 

Für die Lernenden ist der Funktions-
umfang sehr begrenzt, der Fokus liegt 
hier darauf, dass sie die Inhalte durch-
arbeiten können und in einer Lernüber-
sicht schnell und klar sehen, was erle-
digt und was offen ist. Lehrpersonen 
haben zusätzlich die Möglichkeit, In-
halte nach ihren Wünschen zu Kursen 
zusammenzustellen, mit Lehrpersonen 
zu teilen, Lernenden zuzuweisen und 
Einsicht in den aktuellen Lernfort-
schritt dieser Lernenden zu erhalten. 
Zudem können sie festlegen, ob die 
Lösungen unmittelbar nach Erledigung 
der Aufgaben oder erst zu einem spä-
teren Zeitpunkt angezeigt werden.

Wann im Unterricht oder im Rahmen 
von Einzelarbeiten kommt die 
LERN:GALAXIE zum Einsatz? 
Lehrpersonen haben wie auch beim 
klassischen Schulbuch alle Freiheiten, 
wann und wie sie die LERN:GALAXIE 
einsetzen möchten. Und wie gewohnt 
können Lehrpersonen ihre eigenen 
Materialien verwenden. Wichtig fest-
zuhalten ist, dass die LERN:GALAXIE 
kein E-Learning-Tool, sondern ein in-
teraktives Lernmedium ist. Es er-
scheint nur nicht mehr als Buch, son-
dern online – was die Möglichkeiten 
der Inhaltserstellung und -bearbei-
tung vervielfacht. Diesen Vorteil nut-
zen wir, ohne dabei jedoch in die Di-
daktik am Lernort Schule einzugreifen. 
Unsere LERN:GALAXIE ist, wenn man 
es so möchte, ein Angebot voller Mög-
lichkeiten. Welche genutzt werden, 
das entscheidet am Ende jede Kundin 
und jeder Kunde selbst.

Wir konzentrieren uns nach wie vor 
auf das Wesentliche: als Lern-

medienanbieter zu garantieren, dass 
am Lernort Schule auch nach Start  

der Umsetzung mit qualitativ 
 hochstehenden Inhalten  gelernt und 

gearbeitet werden kann. 
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Ist die LERN:GALAXIE für alle 
Unterrichtsformen geeignet?
Ja, sie wurde bewusst so konzipiert, 
dass sie in allen Lernsettings einge-
setzt werden kann. Neben den klassi-
schen Lehr- und Lernsettings funktio-
niert sie hervorragend fürs selbst - 
organisierte Lernen. Die Navigation ist 
einfach, die Sprache verständlich, und 
bei den Aufgaben sind Lösungsvor-
schläge hinterlegt. Jede Lerneinheit 
auf MODU:LAB enthält zudem einen 
Wissens-Check: Dies ist eine kleine 
Sammlung interaktiver Aufgaben, die 
nach Abschluss gleich automatisch 
ausgewertet werden. Die Lernenden 
können hier ihre Antworten mit der 
richtigen Lösung vergleichen und di-

rekt noch einmal per Verlinkung in den 
Wissensbereich eintauchen, den sie 
vielleicht noch nicht ganz verstanden 
haben. Diesen Wissens-Check kön-
nen die Lernenden beliebig oft wieder-
holen.

Die LERN:GALAXIE eignet sich aus-
serdem hervorragend, um in beste-
hende Lernumgebungen aufgenom-
men zu werden. Zwar gibt es noch 
keine festen Schnittstellen, doch ha-
ben wir eine Funktion entwickelt, die 
es den Lehrpersonen erlaubt, Linklis-
ten aus den erstellten Kursen zu ex-
portieren und ganz nach Bedarf in die 
eigene Moodle- oder Officeumgebung 
einzupflegen. Haben Lehrpersonen 
bis anhin ihre Lernpfade mit eigenen 
Materialien und PDF der Lernmedien 
erstellt und an die Lernenden ausge-
spielt, können sie jetzt einfach statt 
der PDF die Verlinkungen auf die ge-
wünschten Seiten unserer LERN:GA-
LAXIE einpflegen. So bleibt die Steue-
rung, falls gewünscht, in der Hand der 
jeweiligen Lehrperson.

Auf welchen Endgeräten läuft die 
LERN:GALAXIE? 
Die LERN:GALAXIE ist als Website 
programmiert und funktioniert des-
halb auf Laptop/PC, Tablet und Handy 
und in allen gängigen Browsern ohne 
weitere Installation. Bei einigen Inhal-
ten ist ein grösserer Bildschirm aber 
definitiv von Vorteil.

Was kostet sie pro Lehrperson und 
Lernende? 
Der Inhalt der LERN:GALAXIE kann 
modular zusammengestellt werden, 
ganz nach Wunsch der Schule. Sie 
kann das gesamte Angebot beziehen, 
muss es aber nicht. Die Schule ent-
scheidet deshalb im ersten Schritt, ob 
sie nur das Angebot MODU:LAB 
(Grundlagenwissen) nutzen möchte 
oder nur das Angebot von CASE:LAB 
(Fertigkeiten, Fallorientierung) oder 
beides. Die Schulen schliessen im 
zweiten Schritt mit uns einen Rah-
menvertrag, der den Einsatz der 
LERN:GALAXIE spezifiziert.

 – Die Kosten für MODU:LAB betra-
gen für jede Lehrperson CHF 120 
pro Jahr. 

 – TEACH:LAB ist kostenlos inklu-
diert. 

 – Schulen können sich für einzelne 
Handlungskompetenzbereiche 
oder das Gesamtpaket entschei-
den. Lehrpersonen erhalten als Bo-
nus immer Zugriff auf den gesam-
ten MODU:LAB-Inhalt.

 – CASE:LAB kostet für Lehrpersonen 
und Lernende gleichermassen 
ca. CHF 55 pro Jahr.

Im dritten Schritt lösen die Lernenden 
jährliche Lizenzen für die gewünsch-
ten Pakete. Das Gesamtpaket kostet 
CHF 390 pro Jahr, einzelne Hand-
lungskompetenzbereiche kosten zwi-

MODU:LAB ist der Wissensplanet. Hier ist das ganze Grundlagenwissen zu finden.

Die Lerninhalte sind (…) 
nicht mehr wie bisher  
nach Fächern gegliedert, 
sondern genau wie im 
neuen Lehrplan nach 
Handlungskompetenz-
bereichen und Lernfeldern.

Für die Lernenden ist der 
Funktionsumfang sehr 
begrenzt, der Fokus liegt 
hier darauf, dass sie die 
Inhalte durcharbeiten 
können und in einer Lern-
übersicht schnell und klar 
sehen, was erledigt und 
was offen ist.
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schen CHF 50 und CHF 150 pro Jahr – 
je nach Umfang. 

Im Erklärvideo* werden mehrfach 
neben den Lehrpersonen auch 
Coaches angesprochen. Wer ist da 
gemeint? Wie viel Unterstützung 
brauchen Lernende auf der Reise 
durch das KV-Universum? 
Das hängt mit der im Bildungsplan neu 
definierten Rolle der Lehrperson als 
Lernbegleiter und Coach zusammen. 
Wir gehen stark davon aus, dass Schu-
len sich auf die Reise machen werden, 
neue Wege in der Unterrichtsgestal-
tung auszuprobieren. Selbstorgani-
siertes Lernen darf man natürlich 
nicht mit «Lernen, wie man Lust hat» 
gleichsetzen. Das ist nicht gemeint – 
und hier kommen die Lehrpersonen 
als Coaches ins Spiel. Sollte sich eine 
Schule für einen eher selbstorgani-
sierten Lernweg entscheiden, dürfen 
die Lernenden nicht ins kalte Wasser 
geworfen werden, sondern müssen 
lernen, sich zu organisieren und Ver-
antwortung für ihr Handeln zu über-
nehmen. Das wird mal besser und mal 
schlechter gelingen. Und so kann man 
diese Frage nicht pauschal beantwor-
ten, denn die Antwort wird an jeder 
Schule, bei jeder Lehrperson und jeder 
Lerngruppe anders ausfallen.

Anders gefragt: Können starke 
Lernende mit dem neuen 
Lernmedium weitgehend alleine 
arbeiten?
Davon sind wir überzeugt – sehen da-
bei aber vor unserem inneren Auge 
nicht die alleine vor dem PC sitzenden 
Lernenden, sondern Lernende, die in 
der Lage sind, sich alleine zu organi-
sieren, vielleicht Lerngruppen zu bil-
den, Arbeitsaufträge für Gruppen 
selbstorganisiert mit Kolleginnen und 
Kollegen zu erarbeiten und bei Fragen 
ihre Lernbegleiterin, ihren Coach zu 
Rate zu ziehen. 

Mit welchen pädagogischen 
Institutionen und Fachleuten wurde 
die LERN:GALAXIE entwickelt?
Wir haben die LERN:GALAXIE mit ei-
nem kleinen fachlich hochqualifizier-

ten Team aus Lehrpersonen, Bildungs-
beratern und Spezialisten für den 
Bereich neuer Lernkonzepte entwi-
ckelt. Schon bevor die Programmie-
rung der Lernumgebung begonnen 
hatte, wurden Lehrpersonen an diver-
sen Schulen befragt und ihr Bedarf in 
die iterative Entwicklung miteinbezo-
gen. Jede weitere Testphase wurde 
gründlich evaluiert, und die Ergebnisse 
sind in die weitere Ausgestaltung ein-
geflossen. 

So werden wir auch weiter vorgehen. 
Nicht der Verlag SKV entscheidet, was 
sinnvoll wäre, sondern unsere Kundin-
nen und Kunden werden den weiteren 
Kurs vorgeben. Über diese neue Art 
der Kooperation freuen wir uns ganz 
besonders, denn die Umsetzung der 
Reform kann nur dann gelingen, wenn 
alle Akteure Hand in Hand arbeiten. 

*  www.verlagskv.ch/kaufleute- 

reform-2023

 www.verlagskv.ch

Die Lernenden werden nicht alleingelassen; ihre Coaches und Lehrpersonen stehen 
ihnen immer zur Seite.

Jede Lerneinheit auf MODU:LAB enthält 
zudem einen Wissens-Check: Dies ist  

eine kleine Sammlung interaktiver 
 Aufgaben, die nach Abschluss gleich auto-

matisch ausgewertet werden. Die 
 Lernenden können hier ihre Antworten mit 

der richtigen Lösung vergleichen und  
direkt noch einmal per Verlinkung in den 

Wissensbereich eintauchen, den sie 
 vielleicht noch nicht ganz verstanden haben.
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Eine solche Beweglichkeit im Unter- 
nehmen zu etablieren, ist eine grosse 
Herausforderung für die bestehenden 
Prozesse sowie die Organisations- und 
Führungsstruktur. Diese Veränderun-
gen verlangen in erster Linie eine ent-
sprechende Unternehmenskultur und 
in den meisten Fällen ein Umdenken 
jedes Einzelnen. Das Ziel ist weg vom 
„Managen“ der Mitarbeitenden und  
weg vom Wettbewerb um die nächst- 
höhere Führungsposition: Selbstbe- 
stimmtheit, Sinnhaftigkeit und inter-
disziplinäre Entscheidungen werden 
stattdessen zu Grundpfeilern nach-
haltiger Innovation und Veränderung 
im Unternehmen. Dafür werden neue 
Führungstools und agile Arbeitsweisen 
benötigt. Für die gesamte Organisation 
ist es zudem von zentraler Bedeutung, 
Wandel nicht länger als Feindbild zu 
betrachten. Vielmehr ermöglicht ein 
gekonnter Umgang mit Volatilität, Un-
sicherheit, Komplexität und Ambiguität 
(oder VUCA-Situationen) den Unter- 
nehmen eine nachhaltige Entwicklung 
von Mehrwert.  

Damit dies gelingen kann, müssen  
Organisationen eine agile Kultur schaf-
fen, die auch im Mindset der Mitarbei- 
tenden verankert ist. So schafft man 
eine Kultur von Transparenz, Dialog, 
Vertrauen und Entscheidungsfreiheit, 
in der Fehler offen und konstruktiv an-
gesprochen werden können.
Thomas Monsch, Unternehmenscoach, 
Dozent und Autor zum Thema Agilität, 
neue Geschäftsmodelle und Start- 
up, hat aus seiner langjährigen Praxis 
heraus fünf zentrale Werte formuliert, 
die ein agiles Mindset ausmachen.  

1. Fehlerakzeptanz: «Mir gegenüber 
akzeptiere ich Fehler, möchte stetig  
Neues lernen und entdecken.»

2. Respekt: «Meinen Mitmenschen be-
gegne ich respektvoll auf Augenhöhe 
mit der Überzeugung, dass Menschen 
von Natur aus leistungsbereit und in-
trinsisch motiviert sind.»

3. Lösungsorientierung: «Meine Arbeit 
bedeutet, einen Beitrag an eine Lösung 
für den Kunden zu leisten.»

4. Helfen: «Ich helfe Kollegen und un-
terstütze das Team.»

5. Verantwortung: «Arbeit bedeutet 
für mich die Erfüllung einer sozialen 
Verantwortung nach höchstmöglichem 
Standard von ethischem Verhalten.»

Nachdem unsere Arbeitswelt über 100  
Jahre von hierarchischen Organisati- 
onsstrukturen geprägt war, benötigt 
die Entwicklung und Etablierung eines 
agilen Mindsets Zeit und Achtsamkeit, 
sowohl von der Führung als auch von 
den Mitarbeitenden. Zusammenarbeit 
auf Augenhöhe, ein offener Umgang mit 
Fehlern und psychologische Sicher- 
heit sind nötig, damit eine Unterneh- 
menskultur entstehen kann, die von  
gegenseitigem Vertrauen geprägt ist, 
leistungsfähige Teams entstehen lässt 
und dem Einzelnen den Raum für  
Selbstmanagement und Eigenverant-
wortung gibt – und damit schliesslich 
sinnhafte und selbstbestimmte Arbeit 
für alle Mitarbeitenden fördert.
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«Agile Führung», «agile Organisation», «agiles Projektmanagement»:  

Unternehmen sind gefordert, sich laufend und immer schneller an eine 

komplexe, unsichere und sich verändernde Umwelt anzupassen, bestenfalls 

sich sogar strukturell, organisatorisch und methodisch auf eine noch  

unbekannte wirtschaftliche Zukunft vorzubereiten.     
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FOLIO: Der Herbst ist für eine Winzerin  
das, was Weihnachten im Detailhandel oder 
Sommer für Tourismusregionen …  
Nadine Saxer: Ja, das kann man so sagen. Wir 
stecken in der intensivsten Phase des Jahres. 
Seit September ist bei uns Erntezeit. Unsere 
Helferinnen und Helfer sind den ganzen Tag 
im Einsatz, lesen die Trauben ab und bringen 
sie in den Keller zur weiteren Verarbeitung. Da 
sind alle voll ausgelastet! 

Wie schätzen Sie das Weinjahr 2022 ein?
In diesem Jahr hat uns leider mal wieder das 
Wetter einen bösen Streich gespielt. Die Ha-
gelzüge im Juni haben uns hart getroffen und 
einen Grossteil der Ernte vernichtet. Das tut 
natürlich weh … Vor allem weil uns schon im 
vergangenen Jahr die heftigen Regenfälle zu 
schaffen machten.  Doch damit müssen wir 
leben. Die Natur können wir nicht beeinflus-
sen. Dennoch bin ich zuversichtlich: Es wird 
sicher einige gute Flaschen Wein geben.

Was macht für Sie einen guten Wein aus?
Das lässt sich nicht so pauschal beantworten. 
Der Weingeschmack ist etwas sehr Individu-
elles und Emotionales. Oft beeinflussen Er-
innerungen, liebe Menschen oder schöne Ge-
genden die Vorlieben. Wer kennt das nicht? 
Ein Glas Bordeaux am Meer in den Ferien kann 
wunderbar schmecken. Zu Hause ist es nur 
noch halb so fein … Doch egal wo und zu wel-
cher Gelegenheit: Ein gutes Merkmal ist si-
cher, wenn die Flasche rasch leer getrunken 
wird und jede und jeder noch gerne ein Gläs-
chen genommen hätte (lacht). Und im Gegen-
zug ist es meist ein schlechtes Zeichen, wenn 
man nach einem Schluck oder zwei bereits 
genug hat und einem die Lust vergeht. 

Was ist Ihr persönlicher Lieblingswein?
Grosse Freude bereitet mir unser Sauvignon 
Blanc. Der ist aromatisch und intensiv. Im 
Gaumen zeigt er eine schöne Harmonie 
 zwischen Schmelz, frischer Säure und ge-
haltvollem Körper. Er liegt mir wohl auch des-
halb so besonders am Herzen, weil ich 
 erstmals während eines Praktikums in Süd-
afrika mit der Traubensorte in Kontakt kam. 
Seither begleitet er mich. Sauvignon Blanc ist 
so etwas wie mein Lieblingskind unter den 
Traubensorten.

Mit Ihren Weinen haben Sie schon so 
manche Auszeichnung und Goldmedaillen 
geholt. Sie gehören seit Jahren zu den 

WInZerIn 

«Wetterglück brauchts für «Wetterglück brauchts für 
einen guten Tropfen»einen guten Tropfen»

Die Winzerin Nadine Saxer hat den Wein im Blut: Bereits ihre Eltern hatten ein  

Gut im Zürcher Weinland. Nach ihrer KV-Lehre hat die 45-Jährige umgesattelt  

und später den familiären Betrieb übernommen. Im Interview erzählt sie von ihrem 

Alltag, was ein guter Wein ausmacht und warum Sauvignon Blanc ihr Lieblingskind 

 unter den Trauben ist.

Gespräch: Sarah Forrer

Die Hagelzüge im Juni haben 
uns hart getroffen und einen 
Grossteil der Ernte vernichtet. 
Das tut natürlich weh …
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besten Winzerinnen der Schweiz. Was 
bedeutet Ihnen dieser Rum?
Natürlich ist es schön, wenn das eigene Pro-
dukt von einer Fachjury bewertet und ausge-
zeichnet wird. Ich schätze den Wettbewerb 
und den Vergleich mit anderen Schweizer Win-
zerinnen und Winzern. Das bewahrt einen 
auch vor einer Betriebsblindheit, man weiss, 
wo man steht. Doch fast wichtiger ist mir das 
Lob der Weingeniesser. Wenn eine Kundin mit 
einem strahlenden Lächeln von unserem Wein 

schwärmt, dann ist das mehr wert als jede 
Goldmedaille. 

Ihr Erfolg kommt nicht von ungefähr: Sie 
haben den Wein sozusagen «mit der 
Muttermilch» erhalten. Ihre Eltern haben 
bereits als Winzer gearbeitet. War für Sie 
immer klar: Das will ich auch?
Nein, überhaupt nicht! Als 16-Jährige ging es 
mir wie so vielen in dem Alter: Ich konnte mit 
Wein nichts anfangen. Die Leidenschaft ent-
wickelte sich erst später. Zuerst habe ich ganz 
klassisch eine KV-Lehre absolviert. 

Wie haben Sie die Lehre in Erinnerung?
Ich fand die Lehre damals spannend und viel-
seitig. Noch heute profitiere ich bei der Büro-
arbeit von dem erworbenen Wissen. Sei es in 
der Buchhaltung oder im Vertrieb und Marke-
ting. Aber bereits im dritten Jahr wurde ich 
immer stärker mit dem Weinvirus infiziert. 
Nach der Lehre war klar: Ich bleibe nicht im 
Büro. Nach der Berufsmatura ging ich nach 
Genf und an den Zürichsee und arbeitete auf 
verschiedenen Betrieben mit. Da zog es mir 
den Ärmel rein. Ich studierte dann an der 
Fachhochschule in Wädenswil Önologie.

Kurz darauf, im Jahr 2011, haben Sie den 
elterlichen Betrieb übernommen. Mit 
gerade mal 33 Jahren … 
Ja, das war ein Sprung ins kalte Wasser! Zum 
Glück hatte ich am Anfang noch meine Eltern 
zur Seite, die mich langsam in das Gut ein-
führten. Schliesslich geht es ja nicht nur dar-
um, Wein zu produzieren. Ich bin für den Ver-
trieb, die Vermarktung, für die Homepage – und 
auch für unsere Mitarbeitenden zuständig! 
Das ist ein gewaltiges Paket. Zum Glück ist 
mein Mann auch Winzer und führt einen eige-
nen Betrieb gerade in der Nähe. So können wir 
uns gegenseitig unterstützen. Sei es im Alltag 
in den Reben, im Weinkeller oder daheim in 
der Familie mit unseren drei Kindern. Wir wis-
sen jeweils, wovon wir reden. 

Wie haben Sie die Aufgaben aufgeteilt?
Mein Mann übernimmt, wenn es um Maschi-
nen oder schwere körperliche Arbeit geht. Ich 
bin eher für das Team und die Büroarbeit zu-
ständig. Aber schlussendlich macht jede und 
jeder alles. Und genau das gefällt mir auch am 
Beruf: Es gleicht kein Tag dem andern! 

Nadine Saxer vor den Barriques in ihrem Weinkeller. 
Foto: © Weingut Nadine Saxer, nadinesaxer.ch

Wenn eine Kundin mit einem 
strahlenden Lächeln von unserem 
Wein schwärmt, dann ist das mehr 
wert als jede Goldmedaille. 
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Einen typischen Alltag gibt es also nicht? 
Nein! Zwar wiederholen sich einige Arbeiten je 
nach Saison, aber es ist kein Jahr gleich. Die 
Jahreszeiten bestimmen den Alltag. Im Winter 
bin ich mehr im Büro, mache die Buchhaltung 
und kümmere mich um den Vertrieb. Im Früh-
ling fängt dann die Arbeit bei den Reben wie-
der an. Dann bin ich wieder mehr draussen. 
Mir gefällt dieses Leben im Einklang mit der 
Natur. Zudem erschaffen wir von Grund auf ein 
sehr emotionales Produkt. Vom Setzen der 
Rebe über die Ernte bis hin zum Abfüllen der 
Flaschen und zum Verkauf begleiten wir den 
Kreislauf. Das erfüllt mich sehr. Ich könnte mir 
keinen schöneren Beruf vorstellen!

Was wünschen Sie sich für die Zukunft? 
Etwas zu schaffen macht uns sicher der Kli-
mawandel. Dieses unbeständige Wetter mit 
diesen sehr heissen Temperaturen und Stark-
niederschlägen ist für uns Winzer ein ständi-
ges Risiko. Deshalb hoffe ich für die nächsten 
Jahre darauf, dass wir von Unwettern ver-
schont bleiben. Etwas Wetterglück brauchts 
für einen guten Tropfen. 

Das Weingut im Zürcher Weinland besticht durch seine moderne Architektur. 
Foto: © Weingut Nadine Saxer, nadinesaxer.ch

Vom Setzen der Rebe über die Ernte bis 
hin zum Abfüllen der Flaschen und  

zum Verkauf begleiten wir den Kreislauf. 
Das erfüllt mich sehr.

Lernen und Lehren
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Agiles Arbeiten und Führen

Für Führungspersonen, die Herausforderungen wie flexiblen 

Arbeitsformen, vernetzter Teamarbeit und schnellen Entschei-

dungen kompetent und souverän begegnen möchten. Die 

perfekte Ergänzung zu den Modulbeschreibungen der Schweize-

rischen Vereinigung für Führungsausbildung (SVF).
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Alle wollen agil. Doch was bedeutet dies für die Mitarbeitenden 

in der modernen Arbeitswelt? Unser Guide-to-go erklärt 

anschaulich und praxisnah, wie agiles Projektmanagement 

funktioniert.

Projekte agil managen

Guide-to-go für den Berufsalltag

Thomas Monsch
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LET’S GO 
AGILE!

Für alle, die sich im Bereich Management und Leadership weiterbilden möchten.

Geeignet für den Einsatz im Unterricht sowie für das Selbststudium. 

Als Print-Ausgabe und E-Book erhältlich.
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sWIsssKILLs 2022

«Der schönste Beruf «Der schönste Beruf 
der Welt»der Welt»

Die SwissSkills 2022 in Bern toppten alle Rekorde: Den 120 000 Besucherinnen  

und Besuchern wurden neben spannenden Wettbewerben zahlreiche Attraktionen  

geboten und, dank Botschafterinnen wie Gleisbauerin Angela Hänni, die Möglichkeit, 

auch unbekanntere Berufe kennenzulernen.

Die SwissSkills 2022 sind vorab ein 
Treff der Jugend: Entsprechend laut ist 
es in der Eingangshalle des BEA Expo-
Hauptgebäudes: Kurz nach Mittag ist 
hier fast kein Durchkommen mehr, 
und der Altersdurchschnitt der Anwe-
senden dürfte sich auf 14,7 Jahre be-
laufen. Im Teacher’s Corner ganz hin-
ten im Treppenhaus ist der jugendliche 
Übermut zwar noch zu hören, ansons-
ten geht es hier ruhig zu und her. Prä-
sident Christoph Thomann hütet hier 
den BCH-Stand. Er nutze die Gelegen-
heit, Kontakte zu knüpfen, erzählt er, 
etwa mit den Leuten des LCH am 
Nachbartisch. 
Im Obergeschoss wird derweil hoch-
konzentriert gearbeitet: Die Berufs-
Schweizer-Meisterschaften sind in 
vollem Gang: Hier liegt ein Figurant auf 
dem Schragen und zeigt der Fachfrau 
Gesundheit sein rechtes Bein. Welche 
Beschwerden er der Berufswettkämp-
ferin schildert, geht im Getöse zwar 
unter, klar ist aber, dass dieser Beruf 
sehr viele Jugendliche interessiert: 
Eine grosse Traube von Mädchen und 
Buben beobachtet und kommentiert 
die Szene lautstark.  
Wer es lieber etwas ruhiger hat, flüch-
tet in die verschiedenen Zelte auf dem 
insgesamt 100 000 Quadratmeter 
grossen Gelände (siehe Kasten), zum 
Beispiel zu den Gleisbauern von Login. 

Fünf Zweierteams kämpfen hier um 
den Schweizer-Meister-Titel, insge-
samt neun Männer und eine Frau. Eine 
Gleisbauerin, noch dazu eine Wett-
kämpferin? Und ob: «Es war schon 
lange mein Wunsch, an Berufsmeis-
terschaften teilzunehmen», sagt An-
gela Hänni später zu FOLIO, «aber die 
Gleisbauer haben erst an diesen 
SwissSkills überhaupt einen Wettbe-
werb durchgeführt. Da habe ich mich 
sofort beworben.» Dass es ihrem Team 
zuletzt nicht zu einem Medaillenplatz 

gereicht hat, ist für die junge Frau, die 
übrigens auch ein EFZ als Fachfrau 
Hauswirtschaft besitzt, kein Problem: 
«Die SwissSkills haben mir extrem 
Spass gemacht», bilanziert sie, «zu-
letzt war ich fast traurig, dass sie vor-
bei sind.» Sie sieht sich auch als Bot-
schafterin ihres Berufes: «Gleisbau ist 
nicht nur ein Männerberuf! Je nach 
Firma wird mit grossen Maschinen ge-
arbeitet – das können auch Frauen», 
hält sie fest. Und: «Es ist ein wunder-
schöner Beruf!»

SwissSkills der Rekorde – inklusive WorldSkills

Die SwissSkills 2022 haben gemäss Mitteilung der Organisation gleich 
mehrere neue Rekordmarken aufgestellt. Über 1000 junge Berufstalente 
nahmen an 87 Wettkämpfen und 65 Berufsdemonstrationen teil, die Or-
ganisatoren zählten 120 000 Besucherinnen und Besucher, davon 64 000 
Schülerinnen und Schüler. Für die Anreise der Schulklassen setzten die 
SBB 40 Extrazüge ein. Die Wettkämpfe und Darbietungen fanden an zir-
ka 250 Ständen statt, das Gelände rund um die BERNEXPO umfasste 
100 000 Quadratmeter. Mehr als 10 000 Personen waren an der Vorbe-
reitung und Durchführung des Anlasses beteiligt. Als Alternative für die 
abgesagten WorldSkills 2022 in Shanghai finden in insgesamt 15 Ländern 
die dezentralen WorldSkills Competition 2022 statt; 13 Wettbewerbe wer-
den in der Schweiz ausgetragen; insgesamt 37 junge Berufsleute unseres 
National-Teams kämpfen dabei um Weltmeistertitel. Der Kampf um den 
Weltmeistertitel der Formenbauer im Rahmen von SwissSkills 2022 war 
der erste davon. 

Text: Renate Bühler

MASTER OF SCIENCE IN 
BERUFSBILDUNG
• wissenschaftsbasiert und praxisorientiert
• interdisziplinär: Ökonomie, Psychologie, Soziologie und 

Erziehungswissenschaften
• mehrsprachig (d/f/e)
• 120 ECTS, 6 Semester (Teilzeitstudium) 

Beratung und Anmeldung: +41 58 458 28 80, msc@ehb.swiss

«DER MSc –  
DAS SPRUNGBRETT 

FÜR MEINE KARRIERE 
IN DER 

BERUFSBILDUNG.»
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arge aLP

Internationaler Internationaler 
 Austausch im Kanton  Austausch im Kanton 

Schwyz Schwyz 
Vom 22. bis zum 24. September fand die Arge Alp in Schwyz statt. Arge Alp bezeichnet 

das jährliche Treffen der verschiedenen Lehrerverbände in der Berufsbildung der 

 «Alpenländer» Baden-Württemberg, Bayern, Österreich, Südtirol und der Schweiz. Die 

Tagung wurde dieses Jahr vom BCH organisiert. Wir bringen hier einen Auszug aus 

Christoph Thomanns Bericht.

Am Freitagmorgen ging es mit dem Bus 
zum Berufsbildungszentrum Gold au, 
wo die 22 Teilnehmenden von Rektor 
Rolf Künzle begrüsst wurden. Die Gäs-
te interessierten sich insbesondere für 
die ihnen nicht bekannten überbe-

trieblichen Kurse, also den Umstand, 
dass wir in der Schweiz ein duales 
 System mit drei Lernorten  haben. Da-
nach war der Morgen den Berichten 
aus Baden-Württemberg, Österreich 
und der Schweiz gewidmet. 

Der Nachmittag begann mit einem 
 Referat von Rolf Künzle, der auch 
 Präsident der Fachsektion SVBA (Au-
tomobiltechnik) ist. Die Autoberufe 
zeigen besonders deutlich, wie Berufe 
durch neue Technologien (Batterie-
spannungen bis 800  Volt!) massiv 
 umgestaltet werden.
Gleich neben der Berufsfachschule 
befindet sich die Pädagogische Hoch-
schule, wo Prof. Beat Döbeli das Ins-
titut für Medien und Schule leitet. In 
seinem Referat wies er darauf hin, 
dass zwar die Situation mit Corona der 
Digitalisierung einen starken Schub 
verliehen hat, dass man nun aber eher 
Gegensteuer geben muss, damit die 
damaligen Notlösungen nicht als nor-
maler Fernunterricht betrachtet wer-
den. Anschliessend folgten zwei Be-
richte aus Südtirol, der einzigen 
deutschsprachigen Provinz Italiens, 
die über ein duales Berufsbildungs-
system verfügt.

Nach diesem intensiven Tag ging es 
am späteren Nachmittag zur nahe ge-
legenen Station der Rigi-Bahn, wo die Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer genossen den wunderbaren Blick von der Rigi.

Bch
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PartnerVerBänDe

Kooperation zwischen Kooperation zwischen 
LCH und SERLCH und SER

An ihrer gemeinsamen Präsidentin-
nen- und Präsidentenkonferenz vom 
7. September in Bern entschieden die 
Mitglieder, in welche Richtung die Ko-
operation künftig gehen soll: Ange-
strebt wird eine Institutionalisierung 
der Zusammenarbeit von LCH und 
SER.  Der SER (syndicat des Ensei-
gnant:es Romand:es) ist die Partner-
organisation zum LCH in der Roman-
die. Eine Fusion von LCH und SER 
wurde aber klar abgelehnt. Die Ver-
bände bleiben eigenständig. «Wir ha-
ben den vorsichtigen Weg gewählt», 
begründete Dagmar Rösler den Ent-
scheid gegenüber den Anwesenden. 
«Wir kommen damit einen kleinen, 
aber wichtigen Schritt weiter, ohne die 
Pferde scheu zu machen. Es bleibt 

Zeit für Diskussionen und massvolle 
Entwicklungsschritte.» 

Wie es nun konkret weitergeht, erar-
beitet demnächst die zuständige Ar-
beitsgruppe aus Mitgliedern von LCH 
und SER mit dem Ziel, dass die Zu-
sammenarbeit von LCH und SER auf 
der gemeinsamen Plattform unter 
dem Arbeitstitel Formation.CH als 
einfache Gesellschaft vereinbart wird. 
Die zwei Verbände sollen dabei eigen-
ständig bestehen bleiben. Dossiers, 
Entscheidungen und Kontakte, die 
derzeit vom Koordinationsbüro LCH/
SER verwaltet werden und die Arbeit 
auf nationaler Ebene betreffen, wür-
den in die Zuständigkeit von «Forma-
tion.CH» übergehen. Im Gegensatz 

zum Status quo soll dieser Weg eine 
effizientere Bearbeitung von bil-
dungs- und berufspolitischen Interes-
sen ermöglichen. Zudem kann diese 
Art der Zusammenarbeit mittel- oder 
langfristig leicht weiterentwickelt 
werden, etwa zu einem gemeinsamen 
Dachverband.

Auch der BCH begrüsst diese Ent-
wicklung. Der BCH ist bereits im Ko-
ordinationsbüro vertreten und hofft, 
dass er auch in «Formation.CH» ver-
treten sein wird. Bei einer Fusion hät-
te die Gefahr bestanden, dass der 
BCH in der Grösse eines neuen Ver-
bandes etwas untergegangen wäre.

Text: Christoph Thomann

Zahnradbahn die Tagungsteilnehmen-
den bei bestem Wetter bis zum Kulm 
brachte; eine gute Gelegenheit, im 
persönlichen Gespräch weiter Erfah-
rungen auszutauschen und die wun-
derbare Aussicht zu geniessen.

Am Samstagmorgen empfing uns der 
Rektor Remo Di Clemente an der kauf-
männischen Berufsschule Schwyz. Hier 
hatten wir die Ehre, dass uns Regie-
rungsrat Michael Stähli begrüsste. Als 
Vorsteher des Bildungsdepartements 
konnte er aus erster Hand berichten. 
Vorläufig können hier noch alle Lektio-
nen erteilt werden. Auch der Föderalis-
mus war ein Thema, der in der Schweiz 

unverändert hochgehalten wird. Aber 
die Regelung der Berufsbildung ist Bun-
dessache, im Gegensatz zu Deutsch-
land, wo die Länder auch für die beruf-
liche Bildung verantwortlich sind.

Es folgte der letzte Länderbericht; 
diesmal war Bayern an der Reihe. Auch 
hier ist ein deutlicher Lehrpersonen-
mangel spürbar, was den Druck auf  
die Unterrichtenden verstärkt. Man 
schiebt einen Berg von Überstunden 
vor sich her, und einzelne Lektionen 
müssen ausfallen.

Nach Fachreferaten zu didaktischen 
Problemen von Bildung in nachhaltiger 

Entwicklung (BNE) und dem Projekt 
«Viamia» für erwachsene Arbeitneh-
mende folgte die offene Schluss-
diskussion. Es besteht der Wunsch, 
durch zusätzliche Aktivitäten den 
Austausch zu verstärken. 
Am Ende der Tagung übergab Chris-
toph Thomann die traditionelle Glocke 
der Arge Alp an Christoph Buratti aus 
Südtirol, wo die Arge Alp 2023 statt-
finden wird.

*Die ausführliche Fassung finden Sie 
unter 

 www.bch-fps.ch/folio/dokumente/
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neu IM ZV

«Meine Forderung ist ganz «Meine Forderung ist ganz 
klar: kleine Klassen!»klar: kleine Klassen!»
Patricia Biner leitet den zweisprachigen Walliser Verband für  

Beruflichen  Unterricht. Sprachförderung, Mehrsprachigkeit  

und Integration sind ihr auch im Schulzimmer wichtig. Und: Seit  

drei Jahren führt sie in Visp einen  Unverpackt-Laden.

FOLIO: Patricia Biner, du hast im 
Vorgespräch zu diesem Interview 
gesagt, dir liege die Sprach­
förderung am Herzen. Warum ist  
sie dir so wichtig? 
Patricia Biner: Der preussische Ge-
lehrte und Schriftsteller Wilhelm von 
Humboldt sagte sinngemäss, erst 
durch den Erwerb der Sprache werde 
man zum Ich und erkenne die Welt. 
Das mag etwas esoterisch wirken, hat 
aber gerade in der Berufsbildung eine 
durchaus praktische Bedeutung: Wie, 

wenn nicht durch Sprache, kann ich 
mich verständlich machen und zum 
Beispiel nachweisen, dass ich etwas 
gelernt und verstanden habe? 
Ich unterrichte u. a. Detailhandels-
Lernende; Kommunikation wird in ih-
rem Berufsalltag immer wichtiger. Ge-
rade angesichts der Online-Konkurrenz 
ist es essenziell, wie sie sich vor den 
Kunden ausdrücken können. Das ist 
anspruchsvoll und geht über soziale 
Kompetenzen wie etwa freundliche 
Umgangsformen hinaus: Im Kunden-

gespräch ist – natürlich neben dem 
Fachwissen – ganz klar Sprachkompe-
tenz gefragt. Denn sonst stellt sich 
bald die Frage, warum ich mich bera-
ten lassen soll, wenn die Verkäuferin 
weniger zu sagen hat, als ich online 
lesen kann. In der Detailhandels-Bil-
dungsreform hat die Kommunikation 
an Gewicht gewonnen, aber nun muss 
man Massnahmen ergreifen und ge-
gebenenfalls anpassen, damit das 
Konzept auch hält, was es verspricht.

«Einen zweisprachigen Verband zu führen, ist Herausforderung und Bereicherung zugleich», sagt Patricia Biner.
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Wo klemmt es deiner Ansicht nach 
heute? 
Die Sprachkompetenz der Jugendli-
chen nimmt stetig ab, und man kann 
nur mutmassen, warum das so ist. 
Nach der PISA-Studie 2001 gab es 
noch einen grossen Aufschrei, und 
man startete die Leseoffensive. Doch 
2018 war die Leistung noch schlech-
ter. Dies wurde hier aber in der Öffent-
lichkeit kaum wahrgenommen, ver-
mutlich weil die Resultate im ganzen 
deutschsprachigen Raum ähnlich mi-
serabel waren. Ein Viertel der Jugend-
lichen hat heute eine so tiefe Lese-
kompetenz, dass sie im Alltag und 
damit natürlich auch in der Berufsbil-
dung nicht mehr funktionieren kön-
nen. Und diese Jugendlichen sitzen 
bei uns im Schulzimmer.

Was wird bereits getan, und wie 
bewähren sich diese Massnahmen? 
Wir machen täglich den Spagat zwi-
schen der Leistungsanforderung und 
der Leistungsrealität:  Wir haben das 
Sprachniveau der Unterrichtstexte 
über die Jahre hinweg nach unten an-
gepasst. Und wir bieten natürlich 
Stützkurse an, doch das ist nur der 
berühmte Tropfen auf den heissen 
Stein. Wenn die Jugendlichen bei uns 
an der Berufsfachschule ankommen, 
fehlt schon vieles. Wir können uns 
aber nicht darauf konzentrieren, diese 
Lücken zu füllen; die Sprachförderung 
muss begleitend zum eigentlichen 
Programm erfolgen. Und wir müssen 
den Lernenden gegenüber ehrlich 
sein: Wenn eine Medizinische Praxis-
assistentin nicht in der Lage ist, einen 

Bericht zu verfassen, ist sie für diesen 
Beruf ungeeignet. Da bringt es ihr 
auch nichts, wenn sie dank Nachteils-
ausgleich zum EFZ kommt.

In der Schweiz sind immer mehr 
Menschen, gerade Jugendliche, 
mehrsprachig. Wie wirkt sich dieser 
Umstand im Schulzimmer aus?
Das ist ja schon lange so. Wir haben 
sehr viele Schüler mit mehrsprachi-
gem oder Migrationshintergrund. Das 
ist Herausforderung und Bereiche-
rung zugleich. Unsere Aufgabe ist es, 
ihre Kompetenz in der Hauptsprache 
des jeweiligen Kantonsteils, also 
Deutsch bzw. Französisch, zu fördern. 
Gerade wenn mehrere Jugendliche 
aus dem gleichen Sprachgebiet in ei-
ner Klasse sitzen, müssen wir Lehr-
personen aufmerksam sein; ich ver-
suche sie immer zu motivieren, auch in 
der Pause miteinander deutsch bzw. 
französisch zu sprechen. Umgekehrt 
kann die Mehrsprachigkeit einer Klas-
se für den Sprachunterricht auch 
fruchtbar sein: Das Suchen und Fin-
den etwa von Parallelwörtern oder 
Verknüpfungen finden die meisten 
Lernenden spannend. Und Jugendli-
che, die zu Hause eine romanische 
Sprache sprechen, haben den besse-
ren Zugang zum Französisch als 
deutschsprachige; auch davon kön-
nen Klasse und Unterricht profitieren.

Übrigens gemäss PISA-Studie ist der 
Anteil von Jugendlichen mit funktiona-
ler Illiteralität in der Schweiz unter den 
fremdsprachigen tiefer als bei den 
deutschsprachigen!

Als weitere Schwerpunkte hast du 
Individualisierung und Diffe­
renzierung im Unterricht genannt. 
Die Lehrpläne sind eng – wie viel 
Platz hat eine einzelne Lehrperson 
dafür überhaupt? 
Die laufenden Bildungsreformen brin-
gen beides ja verstärkt mit sich. Die 
Richtung stimmt, aber aus meiner 
Sicht reicht es nicht aus, einfach auf 
Selbstorganisiertes Lernen (SOL) zu 
setzen. «Bildung» hat ja den gleichen 
Wortstamm wie «Bild»; es bedeutet 
auch, «sich ein Bild zu machen». Das 
geht nicht ohne Inputs von aussen, 
von der Lehrperson oder dem Coach. 
SOL ist eigentlich ein elitärer Ansatz, 
man geht von einer starken intrinsi-
schen Motivation aus. Doch der 
Grossteil der Jugendlichen bringt die-
se nicht einfach so mit sich, sie müs-
sen ans Lernen herangeführt und – im-
mer wieder – zum Arbeiten motiviert 
werden. Leider fehlen heute aber ganz 
einfach die Rahmenbedingungen, da-
mit wir das umsetzen können. Wir 
bräuchten einen ganz anderen Betreu-
ungsschlüssel im Klassenzimmer – 20 
Leute aufs Mal coachen, das geht so 
nicht! 

Hast du als BCH­ZV­Mitglied 
Forderungen an die Schulleitungen 
und Kantone?
Meine Forderung ist ganz klar: kleine 
Klassen! Man kann nicht einfach lern-
theoretische Modelle, die für kleine 
Klassen konzipiert wurden, auf grosse 

Sechs Neue im ZV

Die Delegiertenversammlung 
hat sechs neue Mitglieder in 
den BCH-Zentralvorstand ge-
wählt. Ab dieser Ausgabe stel-
len wir sie einzeln vor. Die 
 Kurzporträts aller neun ZV-Mit-
glieder sind hier zu finden:

 www.bch-fps.ch/portrat/ 
zentralvorstand/ 
portraets-der-mitglieder

Im Kundengespräch ist – natürlich neben 
dem Fachwissen – ganz klar Sprach­
kompetenz gefragt. Denn sonst stellt sich 
bald die Frage, warum ich mich beraten 
lassen soll, wenn die Verkäuferin weniger 
zu sagen hat, als ich online lesen kann.

Interview: Renate Bühler

Bilder: zVg
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Klassen überstülpen! Und ich bitte da-
rum, dass man beim Entwickeln neuer 
Modelle auch überlegt, wie viel Lern-
motivation der Schüler oder die Schü-
lerin mitbringt. Man darf die intrinsi-
sche Motivation nicht überschätzen. 
Pragmatisch gesehen stellt sich mir als 
Lehrperson beim SOL ein zeitliches 
Problem: Die Starken können gut 
selbstständig arbeiten, und die Schwa-
chen kriegen die Hilfe, die ich geben 
kann. Und dann gibt es die Unauffälli-
gen in der Mitte, die sich verstecken 
können. Diese Schüler kommen oft zu 
kurz – auch wenn die Lehrperson noch 
so gute Absichten hat.

Ein weiteres deiner Schwer­
punktthemen ist die Integration. 
Was kann die Schule da leisten? 
Ich weiss nicht, wie es in anderen 
Kantonen aussieht. Im Wallis haben 
wir die Integrationsvorlehre, ein Mo-
dell, das sich zu bewähren scheint. 
Aber auch hier ist der Knackpunkt 
wieder die Sprache. Nach der Integra-
tionsvorlehre reicht die Sprachkom-
petenz oft noch nicht für die EBA-

Lehre. Man müsste vermehrt Deutsch 
als Zweitsprache (DAZ) anbieten. Das 
heisst aber natürlich wiederum, dass 
die Kantone Ressourcen schaffen 
und freigeben müssen. Und unsere 
Sprachlehrer verfügen nicht zwingend 
über die DAZ-Ausbildung.

Wo kommen Schulen punkto 
Integration an ihre Grenzen? Und 
wie kann der BCH Hilfe leisten?
Es ist immer wieder das sprachliche 
Problem! Ohne Sprachkompetenz 
sind die Lernenden verloren. Der BCH 
kann die Kantone auffordern, passen-
de Strukturen zu schaffen. 

Du führst einen zweisprachigen 
Verband, die BCH­Kantonalsektion 
Wallis. Wie klappt das? 
(lacht) Es ist wie im Schulzimmer: 
 Herausforderung und Bereicherung 
zugleich. Im Komitee, unserem Vor-
stand, haben wir Leute mit sehr guten 
Sprachkenntnissen, manche sind 
quasi bilingue; sie bilden die wichtige 
Schnittstelle. Die Tatsache, dass alles 
zweisprachig geführt werden muss, 

Ein Viertel der Jugend­
lichen hat heute eine so 

tiefe Lesekompetenz, 
dass sie im Alltag und 
damit natürlich auch  
in der Berufsbildung 

nicht mehr funktionieren 
können. Und diese 

Jugend lichen sitzen bei 
uns im Schulzimmer.

Patricia Biner führt mit ihrem Partner den biologisch ausgerichteten Unverpackt-Laden «Chez Mamie» in Visp.
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erfordert ein gewisses organisatori-
sches Umdenken: Wichtig sind zum 
Beispiel vorformulierte Traktanden, 
und Broschüren werden zweiseitig ge-
druckt.  Zum Glück können wir heute 
auf moderne Übersetzungstools zu-
rückgreifen, damit gewinnen wir viel 
Zeit. Die Mentalität der Ober- und der 
Unterwalliser unterscheidet sich gar 
nicht gross, aber administrative und 
organisatorische Abläufe werden un-
terschiedlich gehandhabt. 

Wichtig sind – wie in allen Arbeits-
gruppen, aber in kulturell gemischten 
sicher verstärkt – gegenseitige Offen-
heit und Aufgeschlossenheit, ein auf-
richtiges Interesse und aktives Zuhö-
ren, die Aufnahme aller Sichtweisen 
vor einer Entscheidungsfindung. Ich 
habe sehr gute Erfahrungen mit holo-
kratischen Zirkeln gemacht. Und wenn 
es zu Missverständnissen kommt, 
dann braucht es eine Rückbesinnung 
auf überprüfte Sachverhalte und 
manchmal halt auch eine versöhnliche 
Aussprache und etwas relativierenden 
Humor. Steile Hierarchien und konst-

ruierte Autoritäten haben m.E. ausge-
dient – sie sind auf kurze Frist effizi-
enter, aber Gift für die Schaffung 
langfristiger Strukturen.

Was muss der BCH leisten,  
um näher an die Romandie heran­
zurücken? 
Mehrsprachigkeit, Aufgeschlossen-
heit, die Vermittlung des aufrichtigen 
Interesses an den Anliegen aus der 
Westschweiz und deren spürbare Be-
rücksichtigung. Ich könnte mir auch 
ein integratives FOLIO mit ausgewoge-
nen Beiträgen aus beiden Landestei-
len vorstellen; mit den heutigen tech-
nischen Mitteln wäre eine günstige 
Übersetzung in beide Richtungen wohl 
machbar.

Präsidentin des Walliser Verbandes 
und nun auch BCH­ZV­Mitglied: 
Bleibt dir noch Zeit für weitere 
Engagements?
Ja, ich führe mit meinem Partner seit 
Dezember 2018 den biologisch aus-
gerichteten Unverpackt-Laden «Chez 
Mamie» in Visp, mit dem wir biolo-

gisch zertifizierte Produkte, wenn im-
mer möglich regionale, unterstützen. 
Fragen der Nachhaltigkeit treiben 
mich um. Gerade letzte Woche habe 
ich gelesen, dass das Regenwasser 
nirgendwo auf der Welt mehr Trink-
wasserqualität hat. Es ist mit Rück-
ständen von Körperpflegeprodukten 
und Verpackungen verseucht, nicht 
nur in den Ballungsgebieten, sondern 
auch in der Antarktis und im Hoch-
land von Tibet. Sogar dort liegt der 
Anteil besonders langlebiger Chemi-
kalien um das 14-Fache über dem 
empfohlenen Grenzwert. Das muss 
man sich vorstellen!  Mit unseren 
 Produkten – etwa einem biologischen, 
unverpackten Shampoo-Bar – möch-
ten wir der Kundschaft die Möglich-
keit zu nachhaltigerem Handeln im 
Kleinen bieten.

Und wie erholst du dich? 
Gerade die Begegnung mit der Natur, 
Spaziergänge und Wanderungen 
schaffen für mich den lebensnotwen-
digen Ausgleich. Als Walliserin bin ich 
in dieser Hinsicht ja sehr verwöhnt!

+  grundlegende und umfassende Einführung 
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neu IM ZV

«Die Lehrpersonen «Die Lehrpersonen 
 konsultieren, bevor man  konsultieren, bevor man 
Neues implementiert!»Neues implementiert!»

Matthias Kunz war vor seinem Wechsel in die Berufsbildung während 20 Jahren als Reallehrer tätig. 
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Matthias Kunz unterrichtet seit 20 Jahren ABU in Buchs und engagiert sich  

stark im Bereich der Unterstützungs- und Förderangebote. Was hat sich  

seither verändert, im Guten oder auch im Schlechteren? Und wo sieht er als neues 

 ZV-Mitglied seine Schwerpunkte in Schule und BCH? 

FOLIO: Matthias Kunz, du 
unterrichtest seit 20 Jahren ABU. 
Was hast du vorher gemacht –  
und hast du den Wechsel in die 
Berufsbildung je bereut?
Matthias Kunz: Bevor ich ans heutige 
Berufs- und Weiterbildungszentrum 
Buchs Sargans BZBS wechselte – da-
mals war das Sarganserland noch 
nicht dabei – war ich während 20 Jah-
ren als Reallehrer tätig, ebenfalls in 
Buchs. Den Wechsel habe ich nie be-
reut. Mir gefiel es, nach so vielen Ar-
beitsjahren noch einmal in eine Aus-
bildung steigen zu können – das war 
ideal. Übrigens, und das ist mir wich-
tig, war das keine Flucht: Ich könnte 
heute noch an die Realschule zurück-
wechseln, wenn es nötig würde. 

Was sind die wesentlichsten 
Unterschiede zwischen deiner 
Arbeit in der Berufsfachschule im 
Jahr 2001 und heute?
Damals war ich plötzlich wieder Jung-
lehrer, heute blicke ich auf 20 Jahre 
Erfahrung zurück. 

Als ich wechselte, fühlte sich der Un-
terricht an der Berufsfachschule im 
Vergleich zur Realstufe fast wie Sonn-
tagsschule an. Die Jugendlichen in der 
Lehre sind einfach an einem anderen 
Punkt in ihrem Leben, sie gehen die 
Schule viel zielgerichteter an als Ober-
stufenschüler/innen. Das ist auch 
heute noch so. Die Lernenden sind 
nicht schwieriger geworden.
Hingegen hat die Digitalisierung vieles 
verändert: Früher mussten wir, wenn 
wir mit Computern arbeiten wollten, 
das Informatikzimmer reservieren 
oder den Laptopwagen holen. Seit 
dem letzten Schuljahr gilt bei uns jetzt 
BYOD – das ist eine gute Änderung.

Auf welche Neuerungen möchtest 
du heute auf keinen Fall  
mehr verzichten – und warum? 
BYOD ist, wie gesagt, an sich eine gute 
Sache, die ich sehr begrüsse. Aller-
dings habe ich den Eindruck, dass die 
modernen Kommunikationsmittel zum 
Teil extrem eingesetzt werden. Man 
verspürt einen Druck, ausschliesslich 
digital zu arbeiten. Das finde ich nicht 
gut; die Lehrmittel bzw. Lernmedien 
sollten unbedingt erlauben, dass man 
hybrid arbeiten kann. Zum Beispiel ist 
es digital viel schwieriger, etwas zu le-
sen und zu markieren als in einem 
Buch. Die Lernenden sollten wählen 
können; ganz auf physische Lernme-
dien zu verzichten, wäre ein Rück-
schritt. 

Ein anderer Punkt ist die Freiheit der 
Lehrmittel, die wir bis vor etwa sechs 
Jahren genossen. Als die Vereinheitli-
chung kam, war ich zuerst eher skep-
tisch, aber sie hat sich im Nachhinein 
eher als positiv erwiesen: Zum Beispiel 
ist bei einem Lehrpersonenwechsel 
die Übergabe deutlich einfacher. 
Ebenfalls geändert hat die Lehrmittel-

bestellung. Die Lernenden erhalten 
einen Infobrief, in dem sie aufgefor-
dert werden, auf der Website der 
Schule ihre Lehrmittel autonom zu be-
stellen. Das braucht zwar anfangs 
Schuljahr jeweils etwas Toleranz, 
wenn es nicht alle geschafft haben, im 
Grossen und Ganzen klappt es aber 
nicht schlecht. Letztes Jahr hatten wir 
allerdings mit Lieferschwierigkeiten zu 
kämpfen.

Umgekehrt: Wo wäre es schön, man 
könnte die Uhr zurückdrehen? 
Welche Schwierigkeiten gab es vor 
20 Jahren schlicht noch nicht?
Die Uhr zurückzudrehen, könnte 
schwierig werden (lacht). Aber ernst-
haft: In den ersten zehn Jahren als 
Berufsschullehrperson fühlte ich mich 
innerhalb des Schulbetriebes wichti-
ger. Genau genommen waren wir Leh-
rerinnen und Lehrer «die Schule», und 
die Verwaltung unterstützte uns. Heu-
te ist viel stärker vorgegeben, was wir 
wie machen sollen; vieles ist geregelt, 
standardisiert und wird auch kontrol-
liert. Und die Verwaltung ist viel grös-
ser geworden. Man fühlt sich nicht 
mehr als den Hauptplayer im Schul-
apparat, muss viel mehr machen, was 

Interview: Renate Bühler

Bild: zVg

BYOD ist, wie gesagt, an 
sich eine gute Sache,  
die ich sehr begrüsse. 

Allerdings habe ich den 
Eindruck, dass die 

 modernen Kommunika­
tionsmittel zum Teil 

extrem eingesetzt werden, 
dass oft schlicht nur noch 

so gearbeitet wird.

Ich glaube, dass der BCH 
allgemein bekannter 
wird, wenn die Kommu­
nikation zwischen  
den Sektionen und dem 
Dachverband besser 
wird.
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von oben her für richtig befunden wird. 
Es wäre nicht nur schön, sondern 
schlicht wichtig, dass man die Lehr-
personen konsultieren und ins Boot 
holen würde, bevor man etwas Neues 
implementiert! 
Wohlgemerkt: Hier geht es um einen 
Wandel der Strukturen – im Schulzim-
mer selber hat sich nichts geändert!

Angesichts dieser Tendenzen ist auch 
der BCH gefordert, einerseits mit  
den Kantonalsektionen, aber auch 
 gesamtschweizerisch: Wir müssen 
wachsam sein, Tendenzen erkennen 
und bei Bedarf etwas unternehmen, 
bevor es zu spät ist. Dazu braucht es 
gewerkschaftliches Denken. Ich kann 
zum Glück sagen, dass unsere Schul-
leitung dem BCH sehr wohlgesinnt ist 
und dass im Kanton St. Gallen auch 
unsere Sektion und der kantonale 
Lehrerverband der Volksschule von 
der Bildungsdirektion sehr geschätzt 
werden. 

Im Vorfeld dieses Gespräches  
hast du mir mitgeteilt, dass dir 
Unterstützungs­ und Förder­
angebote besonders am Herzen 
liegen. Warum?
Ja, da drückt natürlich immer noch 
meine Herkunft als Reallehrer durch. 
Bis diesen Sommer war ich während 
ungefähr zehn Jahren für die Unter-
stützungsangebote unserer Schule 
verantwortlich; nun hat das Dossier im 
Zusammenhang mit der Zusammen-
führung mit Sargans in eine andere 
Hand gewechselt. 
Im Bereich der Begabtenförderung ist 
unsere Schule stark: Wir sind eine der 
wenigen Berufsfachschulen, die regel-

mässig Lernende an den Wettbewerb 
von Schweizer Jugend forscht (SJf) 
schicken, welche dann auch Aus-
zeichnungen erhalten. 
Ich bin ausserdem fachkundiger Be-
gleiter für EBA-Klassen und Teil des 
Lernateliers. Dies ist eine Art freiwillige, 
begleitete Hausaufgabenstunde, die 
den Lernenden von Montag bis Don-
nerstag jeweils zwischen 16.45 und 
19.30 Uhr offensteht. Die Jugendlichen 
können kommen und gehen, wie sie 
wollen, und ihnen stehen zwei Lehrper-
sonen zur Verfügung, eine aus dem 
ABU und eine aus dem BK-Bereich.

In welchen Bereichen ist der 
Unterstützungs­ und Förder ungs­
bedarf deiner Ansicht nach am 
grössten? Wo klemmt es allenfalls? 
Beim individuellen Fördern und Unter-
stützen! Unsere Schule hat das mei-
nes Erachtens gut erkannt und «unter-
richtsähnliche» Stützkurse zugunsten 
des individualisierten Lernateliers ge-
strichen. Eine Herausforderung stellt 
Deutsch als Zweitsprache dar; gerade 
für schwächere Klassen mit einer hö-
heren Durchmischung bräuchte es zu-
sätzliche Möglichkeiten. 
Gut ist das bei den EBA-Klassen mit 
der fachkundigen individuellen Beglei-
tung gelöst: Alle EBA-Lernenden ha-
ben Anrecht auf eine Lektion pro Wo-
che. Im Deutsch machen wir das 
blockweise mit vier Lektionen am 
Samstagvormittag, es bestehen aber 
auch Möglichkeiten, bei der VA, dem 
QV und bei temporären Schwierigkei-
ten Angebote aufzugleisen. 
Die FIB-Modelle sind innerhalb unse-
res Kantons – und natürlich auch dar-
über hinaus – sehr unterschiedlich.

Im Kurzporträt auf der Website 
schreibst du, dass du dir wünschst, 
dass der BCH aufgrund gesteigerter 
Aktivitäten (wieder) zu mehr 
Akzeptanz und Bekanntheit gelangt. 
Welches sind deiner Ansicht nach 
die sinnvollen ersten Schritte in 
diese Richtung? 
Der Austausch von unten, von den 
Kantonal- und den Fachsektionen 
zum Zentralvorstand und auch zum 
FOLIO muss intensiver werden. Ich 
glaube, dass der BCH allgemein be-
kannter wird, wenn die Kommunikati-
on zwischen den Sektionen und dem 
Dachverband besser wird. Wir müssen 
die Website verbessern, sie muss at-
traktiver und intuitiver werden – das 
wäre ein wichtiger Schritt. Dann 
bräuchte es eine Funktion, die unsere 
Mitglieder und Sektionen darüber in-
formiert, wenn etwas Neues auf der 
Website aufgeschaltet wird. Es sollte 
für die Mitglieder auch möglich sein, 
Anliegen und Wünsche deponieren zu 
können (Interaktion).

Wo willst du persönlich aktiv 
werden?
Ich will ganz sicher zu einem regen 
Austausch mit den Sektionen beitra-
gen und im ZV selber mitdenken und 
mich einbringen, sodass die Arbeit im 
Ausschuss, die gut aufgegleist wurde, 
weitergeführt werden kann. Ich bin 
sehr zuversichtlich, dass das klappt; 
es sind sehr gute Leute dabei!

Im FOLIO 3/18 hast du uns im 
Pausengespräch* von deinem 
Hobby, dem Vermieten von 
Surfmaterial und Organisieren von 
Surfcamps für Jugendliche, erzählt. 
Machst du das noch?  
Ja, ich mache das nach wie vor und 
immer noch sehr gerne. In vier Jahren 
werde ich pensioniert, und ich hoffe, 
dass ich mein Hobby dann noch aus-
bauen kann, z.B. mit spezifischen An-
geboten für Berufsfachschulen.

*  www.bch-fps.ch/wp-content/

uploads/2018/06/folio_03-18.pdf

 www.surfmaterial.ch

Ich will ganz sicher zu einem regen Austausch 
mit den Sektionen beitragen und im ZV selber 

mitdenken und mich einbringen, sodass die 
Arbeit im Ausschuss, die gut aufgegleist wurde, 

weitergeführt werden kann.
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BM FachgruPPe ostschWeIZ

Kick-off-Veranstaltung Kick-off-Veranstaltung 
zum Austausch mit der FHzum Austausch mit der FH

Was erwartet die aufnehmende Institution von der abgebenden – und was darf sie 

nicht erwarten? Wo klemmt es, und was läuft heute schon gut? Lehrpersonen  

der  BCH-BM Fachgruppe Ost trafen sich mit Dozierenden der Ostschweizer Fachhoch-

schule (OST), Departement Gesundheit, zum ersten Vernetzungstreffen; die  

Kontakte sollen künftig noch enger werden.

Rund 30 Personen waren es, die Anja 
Nützi im Namen der BCH BM Ost zum 
ersten Vernetzungstreffen in der Be-
rufsmittelschule des Gewerblichen 
Berufs- und Weiterbildungszentrums 
(GBS) St. Gallen begrüssen konnte. 
Neben den dort «einheimischen» hat-
ten sich auch mehrere Lehrpersonen 
aus Chur und eine KV-Lehrerin einge-
funden. Sie alle trafen auf eine Abord-
nung der Fachhochschule OST, De-
partement Gesundheit. Die Idee zu 
dieser Art von Austausch war im Rah-
men der Zukunftswerkstatt des SBFI 
entstanden; im Kanton Zürich sind 
entsprechende Gesprächsrunden be-
reits institutionalisiert. «Heute wollen 
wir vor allem den Austausch pflegen», 
sagte Prof. Dr. Andrea Brenner von der 
FH OST. «Wir wollen erfahren, wer von 
ihnen in welchem Fachgebiet was 
unterrichtet und möchten darlegen, 
was wir mit diesen Inhalten in unseren 
Studiengängen an der FH machen.» 
Dann erklärte sie zuerst die unter-
schiedlichen Ausbildungsgänge der 
OST im Bereich der Pflege und hielt 
dann fest, dass die Bereiche Englisch, 
Mathematik und Deutsch für alle Pfle-
ge-Studierenden wichtig sind: Sie 
müssen englische Fachliteratur ver-
stehen und übersetzen können und 

Mathematik, insbesondere Statistik, 
verstehen, wenn sie ihnen in der Fach-
literatur begegnet. Im Fach Deutsch 
ist vor allem die Schreibekompetenz 
zentral, da während des ganzen Stu-
diums immer wieder und immer an-
spruchsvolleres wissenschaftliches 
Schreiben gefordert ist.

Das ungesicherte Vorwissen
Das erste Treffen war mit einer Dauer 
von 90 Minuten bewusst kurz gehal-
ten. Nach der Einführung trafen sich 
die Lehrpersonen und Dozierenden 
der drei Fächer zum Austausch. In al-
len drei Gruppen wurde rege disku-
tiert, und es wurden erste Wünsche 
und Anliegen formuliert. Sehr bald war 
klar, dass sowohl die BMS als auch die 
FH eine zentrale Schwierigkeit ken-
nen: Das Vorwissen der Lernenden 
und der Studierenden ist höchst un-
terschiedlich. Am bündigsten brachte 
wohl das nur vierköpfige Mathematik-
team die Sache auf den Punkt: «Wir 
haben offenbar alle die gleichen Pro-
bleme: An die BMS kommen die Ler-
nenden mit gewissen Kenntnissen aus 
der Sekundarschule, allerdings ist die 
Streuung sehr breit. Wir brauchen viel 
Zeit und Energie, um Lücken zu 
schliessen, die sich gleich wieder öff-

nen, wenn sie die Berufsmatura in der 
Tasche haben und zu euch kommen.»

Nach den Gruppenworkshops traf 
man sich noch einmal im Plenum. Hier 
ging es um folgende Fragen:

 –  Was bringt mir dieser Austausch? 
 –  Will ich ihn weiterführen?
 –  Und wenn ja: in welchem 
 Rhythmus?

Sehr schnell stand fest: Die Kick-off-
Veranstaltung war ein Erfolg, an den 
im nächsten Herbst mit einem Treffen 
an der FH angeknüpft werden soll. So 
lange wollen allerdings die Mathema-
tik- und die Deutschgruppe nicht war-
ten; sie haben beschlossen, den Aus-
tausch unmittelbar fortzuführen. 

Statuten genehmigt

Nach dem Treffen mit der FH-
Abordnung haben die anwe-
senden Mitglieder der BCH-
BM-Fachgruppe Ostschweiz 
übrigens noch eine Formsache 
erledigt und ihre eigenen Sta-
tuten abgesegnet.
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Erste Sitzung des neuen Erste Sitzung des neuen 
BCH-ZentralvorstandesBCH-Zentralvorstandes
Am Freitag, 2. September 2022, hat sich in Zürich der neue Zentralvorstand zur 

 ersten Sitzung getroffen. Christoph Thomann, Renate Siegenthaler und André Minet 

freuen sich auf die Unterstützung der neuen Mitglieder: Patricia Biner,  Thomas 

 Etter, Bruno Juhasz, Matthias Kunz, Stefan Ulmann und Remo Venini haben sich in den 

ZV wählen lassen, um den BCH in eine erfolgreiche Zukunft zu führen. An der  

ersten Sitzung wurden folgende Themenbereiche besprochen:

Bildungspolitik
Eine in der Zukunft weiterhin sehr 
wichtige Aufgabe (Mehrwert für Mit-
glieder des BCH) ist die Vertretung in 
relevanten bildungspolitischen Gre-
mien und Kommissionen sowie Netz-
werken. Ein aktuelles Thema ist die 
Zusammensetzung der Kommissionen 
B&Q: Aus Sicht des BCH ist es auch in 
Zukunft sehr wichtig, dass Fachperso-
nen aus den betroffenen Branchen 
und Lehrpersonen BKU in den Aus-
tausch involviert werden. Wir stehen 
im Kontakt mit den Entscheidungsträ-
gern und bringen unsere Haltung aktiv 
ein (siehe auch Seite 46).

Kommunikation
In der Umsetzung des neuen Zielbil-
des wird auch die interne und die ex-
terne Kommunikation immer mehr an 
Bedeutung gewinnen. So soll der di-
rekte Austausch mit unseren Sektio-
nen und Mitgliedern wieder intensi-
viert werden.  Es ist sehr wichtig, dass 
der BCH von unseren relevanten An-

spruchsgruppen wahrgenommen wird 
und wir proaktiv sowie zeitnah Infor-
mationen kommunizieren können. Es 
wurden verschiedene Vorgehenswei-
sen und Zielsetzungen besprochen. 
Auch eine erste interne Aufteilung 
dieser Aufgaben wurde thematisiert.

Arbeitsgruppen
Betreffend Umsetzung der Finanzpla-
nung, Revision Statuten und Revision 
Finanzordnung wurden die dafür be-
nötigten Aufgaben und Abklärungen 
thematisiert. Da diese Bereiche sehr 
eng zusammengehören, soll sich eine 
Arbeitsgruppe mit diesen Aufgaben 
beschäftigen. Es wurden aufgrund der 
Kompetenzen und zeitlichen Ressour-
cen erste Ideen für eine personelle 
 Zusammensetzung der Arbeitsgrup-
pen besprochen. 2024 steht unser 
«150-Jahr-Jubiläum» an, und das 
 bietet uns verschiedene interessante 
Möglichkeiten für Veranstaltungen, 
Erfahrungsaustausch sowie Marke-
ting- und Medienpräsenz.  Ein erstes 

konstruktives Brainstorming wurde 
durchgeführt, und auch über eine 
 Arbeitsgruppe sowie deren Mitglieder 
haben wir diskutiert.

SwissSkills 2022
Der BCH war an den SwissSkills beim 
Teachers Corner mit einem Stand ver-
treten. Auch konnte eine Delegation 
aus dem Zentralvorstand am Samstag 
an der Siegerehrung teilnehmen. Chris-
toph Thomann war an den drei Tagen 
vor Ort an unserem Stand anwesend 
und wurde punktuell von anderen Mit-
gliedern unterstützt. Wir haben uns an 
der Sitzung auch mit Blick in die Zu-
kunft über die Ziele und Inhalte solcher 
Auftritte an Messen oder ähnlichen 
Veranstaltungen ausgetauscht. 

Arge Alp
Christoph Thomann informierte über 
den anstehenden Termin der Arge Alp 
in Schwyz. Sieben Mitglieder des ZV 
haben an diesem Anlass teilgenom-
men (siehe Seite 34).

Text: Bruno Juhasz

Die neue Art 
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Die Mitsprache der Die Mitsprache der 
Lehrerschaft erhaltenLehrerschaft erhalten

Es sind die Kommissionen B&Q, welche für die Gestaltung der Berufe verantwortlich 

sind. In verbundpartnerschaftlicher Zusammenarbeit werden hier (bzw. in Reform-

kommissionen) die Bildungsverordnungen und die Bildungspläne erarbeitet. Auch die 

Lehrerschaft ist in diesen Prozess eingebunden. Nun muss aber verhindert werden, 

dass diese Mitsprache  geschwächt wird.

Ausgeschrieben heisst die Kommis-
sion B&Q: Schweizerische Kom-
mission für Berufsentwicklung und 
Qua lität. Sie sorgt dafür, dass die 
unterschiedlichen Interessen der Ver-
bundpartner angemessen berück-
sichtigt werden und in die Gestaltung 
des Berufes einfliessen. Da ist vor 
allem die OdA, welche die Kompeten-
zen und das Fachwissen formuliert, 
welche für die Ausübung des Berufes 
erforderlich sind und welche die Ler-
nenden erreichen sollen. Auf der an-
deren Seite ist es die Vertretung der 
Lehrerschaft, die den didaktischen 
Weg zu diesen Kompetenzen weist 
und für einen altersgerechten und 
systematischen Aufbau der Ausbil-
dung sorgt. Weiter achtet der Bund, 
das SBFI, darauf, dass Gesetzte ein-
gehalten werden und die Dokumente 
eine einheitliche Struktur erhalten. 
Nicht zuletzt verlangen die Kantone, 
dass die Ausbildung mit einem sinn-
vollen Aufwand umgesetzt werden 
kann. Sie finanzieren zu einem gros-
sen Teil die Ausbildung. 

Der Leittext des SBFI bildet die ver-
bindliche Vorgabe für alle Bildungsver-
ordnungen. Die berufsspezifischen 
Angaben werden dann in den eckigen 
Klammern eingegeben. Der Einsitz  

der Lehrpersonen wird im Leittext im 
Art. 21 zur Kommission B&Q wie folgt 
umschrieben: 

c. [Zahlwort] bis [Zahlwort] Vertrete-
rinnen oder Vertreter der Fachlehrer-
schaft
Nun bahnt sich aber eine Veränderung 
an. Die Schulen wünschen, dass in der 
entsprechenden Vorgabe «… Vertre-
tung der Fachlehrerschaft…» der Be-
griff Fachlehrerschaft durch Schule 
ersetzt wird, mit dem Ziel, dass auch 
Schulleitungen Einsitz bekommen. 
Das ist heute schon in manchen Kom-
missionen der Fall. In einem gewissen 
Umfang ist dieser Wunsch verständ-
lich, damit auch schulorganisatori-
sche Aspekte berücksichtigt werden. 
Aus eigener Erfahrung kenne ich die 
Problematik der berufsbegleitenden 
Berufsmatura, bei der Fächer wie ABU, 
Mathematik, Sprachen usw. von den 
Berufsmaturitätsschulen übernom-
men werden. Wenn hier nicht sorgfäl-
tig darauf geachtet wird, dass die Fä-
cher sinnvoll aufgetrennt werden 
können, stehen die Schulen vor gros-
sen Problemen.

Trotzdem, die Mitsprache der Lehrer-
schaft darf in keiner Weise geschwächt 
werden. Sie ist das pädagogische Ge-

wissen, und eine Schwächung würde 
der Qualität der Ausbildungen grossen 
Schaden zufügen. Auch hier sei ein 
Beispiel aus der Praxis erwähnt. Viele 
Betriebe wünschen, dass Lernende 
möglichst bald in produktive Prozesse 
eingebunden werden. Das birgt die 
Gefahr, dass Fachthemen in der Schu-
le zu früh angesetzt werden. Dadurch 
werden Lernende entweder überfor-
dert, oder es fehlt das nötige Vorwis-
sen, mit der Konsequenz, dass ein 
solcher Unterricht nichts bringt. Es 
braucht die Stimme von erfahrenen 
Lehrpersonen, damit der Lernprozess 
sinnvoll und effizient bleibt.

Mit dem Begriff «Schule» besteht 
aber die Gefahr, dass die Lehrperso-
nen aus den Kommissionen verdrängt 
und durch Schulleiter ersetzt werden. 
Falls der Begriff «Fachlehrerschaft» 
durch «Schule» ersetzt werden soll, 
habe ich im Gespräch mit dem SBFI 
gefordert, dass der Begriff «Schule» 
zumindest mit der Präzisierung «Schu­
le (Fachlehrpersonen und Schullei­
tungsmitglieder)» versehen wird. Es 
ist Aufgabe des BCH, sich dafür ein-
zusetzen, dass die Mitsprache der 
Lehrpersonen nicht geschwächt wird. 
Immerhin wird nun eine allfällige Än-
derung noch diskutiert.

Text: Christoph Thomann, 

BCH-Präsident
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